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  __________


  


  VON ARBEITSKOLLEGEN VERFÜHRT (TEIL 2)


  


  


  Anmerkung des Autors:


  Die nachfolgende Geschichte schließt sich direkt dem ersten Teil


  „Von Arbeitskollegen verführt“ an, der in Gruppensex (1) veröffentlicht wurde.


  


  


  Kurzer Rückblick auf Teil 1:


  Ich heiße Amelie und bin eine 33-jährige glücklich verheiratete Frau.


  Seit fast zehn Jahren arbeite ich als Sachbearbeiterin bei einer großen Versicherung in München. Ich liebe meinen Mann Nico sehr und in den sechs Jahren, seit wir verheiratet sind, war ich ihm immer absolut treu, obwohl es an Gelegenheiten zum Seitensprung nicht gefehlt hätte, da ich sei sehr attraktive Frau bin. Ich bin 174 cm groß, habe dunkelblonde, halblange Haare. Meinen schlanken und durchtrainierten Körper verdanke ich meinen regelmäßigen Besuchen im Fitnessstudio. Die Männer schauen mir nach, wenn ich im Minirock in der Stadt unterwegs bin. Ich kleide mich zumeist aber zurückhaltend und eher konservativ.


  Vor kurzem ist mir ein schrecklicher Fehler unterlaufen, der mein bisher ruhiges und geordnetes Leben zu zerstören droht!


  Ich war mit fünf männlichen Arbeitskollegen zu einem Fortbildungsseminar in Nürnberg. Nach einem feuchtfröhlichen Abend, bei dem ich zuviel Alkohol genossen hatte, waren wir gemeinsam zurück in unser Hotel gekommen. Wir beschlossen den Abend noch mit einer Flasche Champagner ausklingen zu lassen.


  Dies war der eigentliche Fehler gewesen!


  Ich war allein mit fünf attraktiven Arbeitskollegen, in meinem alkoholisierten Zustand, in mein Hotelzimmer gegangen. Nachdem ich weiter getrunken hatte, unter anderem auch Wodka, fielen alle Hemmungen. Meine Arbeitskollegen nutzen meinen wehrlosen Körper aus. Ich wurde die gesamte Nacht gefickt, immer abwechselnd von einem anderen Mann. Zuerst nur oral und vaginal, dass aber im Laufe der Nacht auch zur analen Penetration wurde.


  Ich war einfach nur noch Pflaume, Lustspalte, Möse, Fotze, Fickloch, triefend nass, mit vor Erregung angeschwollenen Schleimhäuten, überall mit Sperma eingesaut, hemmungslos und unbeschreiblich geil.


  Die fünf Männer waren nicht mehr Kollegen für mich, sie waren Fickhengste, die es ihrer Luststute gnadenlos besorgten, wie ich es brauchte, wie ich es verdiente und auch wie ich es mit jeder Faser wollte.


  Ich weiß heute nicht mehr, wie viele Stunden vergingen, bis die fünf Männer mit mir fertig waren.


  Leider haben meine Arbeitskollegen diese Nacht auch mit ihren Handys gefilmt und hatten sehr belastendes Material gegen mich.


  Im Büro meldete ich erst einmal zwei Tage krank, um Kraft für die erneute Begegnung mit meinen Kollegen zu sammeln. Ich schämte mich so sehr für mein Verhalten und hatte Angst, meinen Kollegen gegenüberzutreten.


  Was würde mich im Büro wohl erwarten?


  


  Fortsetzung, Teil 2:


  


  Als ich nach zwei Krankheitstagen und einem ruhigen Wochenende mit sehr gemischten Gefühlen wieder ins Büro kam, begegnete ich auf dem Flur zuerst meinem Kollegen Stefan, der mich in jener verhängnisvollen Nacht mit seinem extrem dicken Phallus besonders hart rangenommen hatte.


  „Hallo Amelie, schön dass du wieder da bist! Warum bist du denn bei der Fortbildung so plötzlich abgereist? Bist du da schon krank geworden? Michael, Florian und die anderen, wir haben dich alle sehr vermisst“, begrüßte er mich sehr freundlich, mit einem leicht anzüglichen Ton in seiner Stimme.


  Es klang fast so, als ob er bedauerte, dass ich nicht noch eine weitere Nacht als hemmungsloses Sexobjekt zur Verfügung gestanden hatte.


  Ich ging nicht näher darauf ein.


  Am Nachmittag wurde mir anonym eine Mail auf meinen PC im Büro geschickt. Ich öffnete diese und las entsetzt den nachfolgenden Satz:


  „Hallo Amelie, hier sind ein paar kleine Erinnerungen an eine unvergessliche Nacht. Deine glühenden Verehrer.“


  Im Anhang waren ein paar Fotos.


  Es waren Bilder der gemeinsamen Orgie in meinem Hotelzimmer!


  Die Fotos zeigen mich in allen erdenklichen Situationen:


  Wie Michael und Daniel mich gleichzeitig in Vagina und Anus ficken, wie ich den gewaltigen Penis von Stefan lutsche, während ich von Florian in den Arsch gefickt werde.


  Alles war genau zu sehen!


  Ich werde nicht behaupten können, dass ich zum Mitmachen gezwungen wurde, denn mein Gesicht zeigte auf allen Fotos immer nur eines: Hemmungslose und offensichtliche Geilheit!


  Scheiß Alkohol! dachte ich zornig aber auch deprimiert.


  Von den Männern hingegen war niemals ein Gesicht auf einem der Fotos zu sehen. Diese hatten sie geschickt herausgeschnitten.


  Was sollte ich nur tun?


  Am Nachmittag kam eine weitere eMail:


  „Wir treffen uns am Mittwoch um 17h in der Hartstraße 12.“


  Was sollte das denn?


  Wollten meine Arbeitskollegen mir die Fotos zurückgeben?


  Nur mit mir reden?


  Oder wollten sie mehr? Erneute sexuelle Befriedigung?


  Ich vermutete, dass meine Kollegen mich weiter als billige Fickschlampe benutzen wollten!


  Aber ich bin doch eine verheiratete und bis zu dieser einen Nacht auch anständige, treue Ehefrau gewesen.


  Wenn mein Mann die Bilder sieht, verlässt er mich ganz sicher auf der Stelle. Wer kann schon damit leben, dass seine Frau eine billige Hobbynutte ist?


  Wenn mein Chef, der Hauptabteilungsleiter Jan Berger, sie zu Gesicht bekommt, bin ich ganz sicher auch meinen Job los.


  Der hat mich sowieso auf dem Kieker, weil ich immer so eine freche Klappe habe.


  Was soll ich nur tun?


  Vielleicht mache ich das böse Spiel so lange mit, bis ich einen anderen Ausweg finden würde.


  Ich hatte in dieser Nacht schließlich auch meinen Spaß, sogar mehr als das, wenn nur die schlimmen Schuld- und Schamgefühle nicht wären.


  Ich war selbst schuld, dass ich so über die Stränge geschlagen hatte und überlegte den Rest dieses Tages und ein halbe schlaflose Nacht lang hin und her, was ich tun sollte.


  Wer die Fotos besaß, hatte mich einfach in der Hand!


  Nicht auszudenken, wenn mein Mann sie zu sehen bekam!


  Oder wenn sie im Internet veröffentlicht wurden und in der Firma von Hand zu Hand gingen. Dieses Risiko konnte und wollte ich nicht eingehen. Ich musste ein Mittel finden!


  Mehr als mir bereits in dieser Nacht passiert war, konnte mir andererseits auch nicht mehr geschehen. Jeder der fünf Männer hatte mich sexuell bereits benutzt. Ich konnte mich zwar leider nicht mehr so ganz genau daran erinnern, aber ich nahm an, dass keiner von ihnen in jener Nacht auch nur eine meiner Lustöffnungen versäumt hatte.


  Tiefer konnte ich moralisch also ohnehin nicht mehr sinken!


  Ich konnte aber vielleicht vermeiden, dass es auch noch andere erfuhren.


  Morgens um halb vier, während ich neben meinem schlafenden Mann im Bett lag, fasste ich daher den Entschluss, zu dem vorgeschlagenen Treffen zu gehen.


  Ich fasste zwischen meine Schenkel, streichelte durch meine blonde Schambehaarung und spürte meine Nässe. Mein Gott, ich lief direkt aus!


  Pünktlich machte ich mich am nächsten Tag auf den Weg zu der angegebenen Adresse. Ich hatte mich sehr bewusst gekleidet, was hieß, dass ich Jeans, eine undurchsichtige Bluse und diesmal auch einen BH trug. Heute würde ich mich von den Männern auf gar keinen Fall sexuell benutzen lassen. Ich wollte mir ihre Vorschläge anhören und dann in Ruhe entscheiden, wie ich weiter vorgehen würde.


  Die Adresse war ein großes, relativ anonymes Mehrfamilienhaus.


  Daniel öffnete mir die Türe und küsste mich zur Begrüßung sehr herzlich und freundschaftlich auf die Wangen. Alle anderen Akteure der Nacht im Hotel waren ebenfalls da. Auch ihre Begrüßung fiel freundschaftlich-vertraut, aber sehr höflich aus.


  Die Wohnung war nur sehr spärlich möbliert. Ein Tisch und einige Klappstühle, sonst nichts.


  Stefan bot mir ein Gläschen Sekt an, dass ich gerne annahm.


  „Schön, dass du heute gekommen bist, Amelie”, begann Tobias. „Wir wollen dir auch zeigen, dass du keine Angst vor uns haben musst, wenn du ein bisschen auf unsere Wünsche eingehst. Wir wollen dir nicht schaden oder Dir wehtun, ganz im Gegenteil.”


  Das hörte sich ja nicht so schlecht an.


  Immerhin wurde ich nicht wie eine billige Nutte, sondern wie eine Frau behandelt. Ja, der gesamte Umgang mit mir war sehr höflich und respektvoll. Anfangs hatte ich befürchtet, die fünf Männer würden sofort über mich herfallen und mich gemeinsam vergewaltigen.


  Dann wäre ich auch zur Polizei gegangen!


  Ich entspannte mich. „Was wollt ihr von mir?”


  Stefan lächelte mich freundschaftlich an.


  „Dass du auf unsere Wünsche eingehst und unsere Befehle befolgst. Keine Angst, wir werden dich zu nichts zwingen, was du nicht wirklich selbst willst. Du kannst dann immer noch nein sagen. Wenn du unsere Anweisungen befolgst, wird dir nichts zustoßen, im Gegenteil, du wirst sehr bald merken, dass wir nur das Beste für dich wollen. Vielleicht müssen wir ab und zu noch ein bisschen nachhelfen, damit selbst erkennst, wer du bist und was du wirklich willst.”


  Ich fragte vorsichtshalber nicht, wie diese Wünsche und Anweisungen aussehen würden. Das würde ich noch früh genug erfahren.


  Ich dachte eine Weile nach, bevor ich antwortete.


  „Ich kann leider nicht ungeschehen machen, was in Nürnberg geschehen war. Die Fotos geben euch eine gewisse Macht über mich, aber ich warne euch: Wenn ihr zu viel von mir verlangt, dann wird mir schon etwas einfallen, um mich zu wehren!“


  Das war eine ziemlich hilflose Drohung, aber Stefan ging gar nicht näher darauf ein und versuchte stattdessen, mir die Angst zu nehmen.


  „Amelie, du brauchst keine Angst zu haben. Wir alle lieben dich für das, was du in Nürnberg getan hast. Du brauchst dich dafür auch nicht zu schämen, zumindest vor uns nicht. Und ich verspreche dir auch, wir alle werden dich höflich, freundschaftlich und sehr respektvoll behandeln.”


  „Eine Bedingung von meiner Seite gibt es noch”, erwiderte ich. „Mein Mann darf nichts erfahren. Eure Anweisungen dürfen mich nicht daran hindern, meinem Mann eine gute Ehefrau zu sein. Mein Mann ist beruflich fasste jede Woche ein oder zwei Tage unterwegs, dann stehe ich euch zur Verfügung, sonst nicht.”


  Jetzt mischte sich Daniel ein.


  „Liebe Amelie, wir alle sind verheiratet oder fest liiert. Auch wir wollen keinen Ärger. Wir werden deine Grenzen absolut respektieren. Mach dir da keine Gedanken.”


  „Also gut”, antwortete ich. „Ich versuche es. Was soll ich als erstes tun?”


  „Im Moment gar nichts”, antwortete Daniel. „Es dauert noch ein paar Tage, bis du unsere erste Anweisung erhalten wirst. Entspann dich jetzt einfach und trink noch ein Glas Sekt mit uns.”


  Das tat ich denn auch.


  Wir plauderten noch eine Weile völlig belanglos, bevor ich wenig später den Treffpunkt verließ. Ich bekam zum Abschied noch einen Schlüssel für diese Wohnung ausgehändigt. Sie gehörte einem Onkel von Daniel, der sie im Moment nicht vermieten wollte.


  Jeder besaß nun einen eigenen Schlüssel für diese Wohnung.


  Noch diese Woche sollte sie durch ein paar Möbel wohnlicher ausgestaltet werden. Keiner der Männer hatte mich belästigt oder auch nur versucht, mich anzufassen, dass beruhigte mich doch sehr. Den endgültigen Ausschlag für meine Entscheidung, das vorgeschlagene Spiel mitzumachen, gab aber ein Vorfall in der Firma am übernächsten Tag.


  Ich nahm an einer Sitzung teil, bei der es um ein Projekt ging, an dem ich mitgewirkt hatte. Vor allem mein Beitrag wurde von der Abteilungsdirektion, natürlich dieser blöde Jan Berger, scharf angegriffen. Florian und Tobias, obwohl sie nicht zu meiner Arbeitsgruppe gehörten, verteidigten mich vehement! Das war in unserem Unternehmen nicht üblich. Hier ist sich normalerweise jeder selbst der Nächste. Ich war den beiden richtig dankbar, dass sie ein Risiko eingingen und sich für mich so in die Bresche warfen.


  Am übernächsten Tag bekam ich eine eMail von Stefan mit der ersten Anweisung.


  „Im Büro trägst du in Zukunft nur noch Röcke, darunter keinen Slip. Das Amelie Unterstützungskomitee.”


  Das mit dem Amelie-Unterstützungskomitee fand ich ganz lustig, die Anweisung in Bezug auf meine Unterwäsche weniger. Das Weglassen des Höschens war dabei nicht das größte Problem, obwohl mir auch dabei etwas mulmig war, aber so viele Röcke besaß ich einfach nicht. Wie gesagt, ich kleidete mich bis dahin eher zurückhaltend.


  Ich mailte zurück:


  „So viele Röcke besitze ich nicht!”


  Die Antwort-Mail kam prompt:


  „Wir gehen mit Freuden mit dir einkaufen.“


  Nein danke, vorläufig nicht, dachte ich mir. Außerdem war dazwischen erst mal Wochenende. Ich verbrachte ein paar schöne Tage mit meinem Mann und versuchte, nicht an die kommende Arbeitswoche zu denken.


  Am Montag trug ich ein blaues Business-Kostüm, das ich eigentlich häufiger anhatte. Als ich in die Firma kam ging ich erst einmal auf die Damentoilette, zog mir den Slip aus und stopfte ihn in meine Handtasche.


  Morgens in der S-Bahn ohne Unterwäsche zwischen all den vielen Menschen, das hatte ich dann doch nicht gewagt.


  Der Tag verlief völlig normal. Ich begegnete zwar meinen „Herren Komiteemitgliedern” einige Male in unserem Großraumbüro und auf dem Weg in die Kantine, aber sie verhielten sich völlig unauffällig und neutral. Ich wurde, wie eigentlich immer, außerordentlich freundlich und sehr höflich von ihnen behandelt. Und obwohl sie alle wussten, dass ich ohne Unterwäsche im Büro sein musste, sagte keiner etwas zu mir.


  Keine Bemerkungen, keine Anzüglichkeiten!


  Ich hatte sogar damit gerechnet, dass sie kontrollieren würden, ob ich wirklich keinen Slip trug. Nichts dergleichen. Ich ging völlig unangetastet wieder nach Hause, nachdem ich auf der Toilette meinen Slip angezogen hatte.


  Völlig unberührt war ich aber doch nicht von der neuen Situation, obwohl niemand mich angefasst hatte. In der Firma ohne Unterwäsche herumzulaufen, hatte nämlich eine ähnlich erotisierende Wirkung auf mich wie damals in Nürnberg, als ich in der Kneipe meinen Slip ausgezogen hatte.


  Es machte mir tierischen Spaß, an einer Teambesprechung mit ausschließlich männlichen Kollegen teilzunehmen in dem Bewusstsein, dass ich unter meinem relativ kurzen Rock kein Höschen trug!


  Wenn die wüssten, dass meine blondbehaarte Vagina völlig nackt zu sehen gewesen wäre!


  Schade, dass der Geruchssinn bei den meisten Männern so schwach entwickelt ist, sonst hätten sie den Moschusduft meiner erregten Muschi sicher wahrgenommen.


  Ich muss sagen, es war einfach sehr erotisierend!


  Sogar gegenüber Jan Berger, mit dem ich an diesem Tag auch eine kurze Auseinandersetzung hatte, war ich viel selbstbewusster als sonst. Meine Nacktheit war offensichtlich meine Stärke, das hatte ich bisher nicht so klar gewusst.


  Ich suchte allerdings, etwas öfter als sonst, die Toilette auf, um meine feuchte Vagina abzutrocknen. Ich widerstand aber erfolgreich der Versuchung, es mir auf dem WC selbst zu besorgen, obwohl meine Klitoris nach Befriedigung schrie.


  Am nächsten Tag musste mein Mann für zwei Tage geschäftlich verreisen.


  Wir verabschiedeten uns beim gemeinsamen Frühstück am Dienstag voneinander und ich ging in die Firma. Brav zog ich, kaum dass ich angekommen war, auf der Toilette mein Höschen unter dem Rock aus. Die Wirkung war genau wie am Tag zuvor:


  Ich war sehr gut drauf und den ganzen Tag lang scharf!


  Meine Kollegen benahmen sich auch heute, als wäre überhaupt nichts passiert. Keine Bemerkung, keine Anzüglichkeit, keine Berührung, gar nichts.


  Als ich abends nach Hause in unsere einsame Wohnung kam, mein Mann war ja in Berlin, habe ich mir erst einmal ein Bad eingelassen. In der Badewanne habe ich es mir erst mit dem Brausekopf und danach im Bett noch mal mit der Hand selbst gemacht, so scharf war ich vom Herumlaufen ohne Slip. Ich bedauerte sehr, dass ich keinen Vibrator besaß. Ich trank alleine fast eine ganze Flasche Wein und legte mich sehr früh schlafen.


  Am nächsten Tag trug ich einen schwarzen Minirock und ein weißes, dezent ausgeschnittenes Top. Auf den Slip verzichtete ich bereits beim Anziehen zu Hause, denn das ständige Umziehen auf der Damentoilette nervte langsam. Ganz gleichgültig war das allerdings nicht, denn nachdem ich ohne Höschen in der S-Bahn quer durch München gefahren war, kam ich bereits ziemlich erotisiert in der Firma an.


  Und das steigerte sich den ganzen Tag über auch noch weiter!


  Der Minirock war kürzer als die Kostüme, die ich in den Tagen zuvor getragen hatte. Ich musste mir schon ziemlich genau überlegen, wie ich mich hinsetzte, wie ich mich bückte, ob ich auf der Treppe außen oder innen ging. Genau das machte ja auch den Reiz der Sache aus.


  Daniel kam überraschend vorbei.


  „Komm, lass uns über Mittag ins Cafe gehen. Nett siehst du übrigens aus in deinem kurzen schwarzen Rock.”


  Ich ging ziemlich dankbar auf seinen Vorschlag ein, obwohl wir das sonst noch nie getan hatten Das Kompliment überhörte ich lieber.


  Normalerweise arbeitete ich über Mittag oder ging mit Kolleginnen in die Kantine. Vielleicht konnte ich von Daniel mehr erfahren, wie es mit meinen Pflichten weiter gehen sollte und was noch auf mich wartete.


  Im Cafe war es auch sehr nett, wir saßen mit anderen Kollegen draußen unter einem Sonnenschirm, aber Daniel plauderte wieder nur völlig belangloses Zeug mit mir. Dabei war ich schon ziemlich aufgekratzt oder präziser aufgegeilt.


  Wenn er nur den Anfang gemacht hätte, ich hätte es sofort noch in der Mittagspause mit ihm getrieben, so aufgeheizt war ich, aber er machte keinerlei Anstalten.


  Hatten die das Interesse an mir denn völlig verloren?


  Hatten sie nicht, wie sich auf dem Rückweg zeigte!


  Wir arbeiten im 5. Stock eines Bürogebäudes. Daniel und ich waren allein im Aufzug. Kaum hatten sich die Türen geschlossen, küsste er mich auch schon auf den Mund. Gleichzeitig fasste er mir unter den Rock und streichelte in meine nasse, erregte Grotte.


  Ich stöhnte lustvoll.


  Er küsste und verwöhnte mich ein paar Sekunden, dann hielt der Aufzug leider schon wieder an. Korrekt und als wäre nichts geschehen, stiegen wir aus, na gut, mein Gesicht war vielleicht ein bisschen gerötet. Leider arbeiten wir beide in einem Großraumbüro. Ich glaube, sonst wäre ich auf der Stelle über ihn hergefallen und hätte es mit ihm auf dem Schreibtisch getrieben. Leider Fehlanzeige! Den Nachmittag brachte ich auch noch irgendwie rum. Ich freute mich aber auf zu Hause, denn dort konnte ich es mir wenigstens in Ruhe selbst besorgen.


  Als ich gerade mit der Arbeit Schluss machen wollte, früher als gewöhnlich, kam Michael vorbei und fragte, ob ich nicht Lust hätte, mit ihm und Daniel noch in einen nahegelegenen Biergarten zu gehen. Selbstverständlich hatte ich Lust, nicht nur auf den Biergarten. Aber das war schon mal besser als nichts. Daniel trafen wir im Foyer und gemeinsam gingen wir zu dem bei diesem Wetter ziemlich überfüllten Biergarten. Beide legten auf dem Weg freundschaftlich den Arm um mich. War ganz nett, als Frau so im Mittelpunkt zu stehen.


  Im Biergarten geschah wiederum nichts Erwähnenswertes. Wir unterhielten uns sehr nett und lustig, wie das Arbeitskollegen eben tun. Das war das Erstaunlichste am Umgang mit meinen Kollegen, die in Nürnberg dabei gewesen waren: Es gab keine Anspielungen, keine Anzüglichkeiten, keine Grenzüberschreitungen, alle verhielten sich mir gegenüber wie absolute Gentlemen, so lange wir in der Öffentlichkeit waren. Immerhin hatte Daniel mir ja erst vor ein paar Stunden im Aufzug zwischen die Beine gefasst und wusste daher, dass ich kein Höschen trug und dass meine Vagina erregt und nass war. Dennoch unternahm er keinerlei Anstalten, das zu wiederholen, so lange wir in der Öffentlichkeit waren. Er legte noch nicht mal die Hand auf meinen Schenkel, obwohl das unter der Bierbank niemand gesehen hätte.


  Irgendwie war mir das auch wieder ganz recht, denn man wusste ja nie, wer einen dabei beobachtete, aber so ein bisschen mehr Flirt wäre auch nicht schlecht gewesen.


  Ich war einfach scharf und unbefriedigt!


  Die anderen Männer im Biergarten drehten sich nach mir um und das Bewusstsein, dass ich nackt unterm Rock war ließ mich ihre Blicke besonders genießen.


  Michael schlug dann vor, noch in „unserer” Wohnung vorbeizuschauen, denn gestern seien einige Möbel geliefert worden. Ich stimmte ohne Zögern zu, wusste ganz genau, worauf ich mich damit einließ, aber ich brauchte heute unbedingt einen Schwanz.


  Ich würde heute nichts tun, was ich nicht in Nürnberg ohnehin schon mit ihnen getan hatte. Deswegen brauchte ich auch keine Schuldgefühle mehr zu haben. Meine „Unschuld” hatte ich bereits verloren.


  Wir fuhren in Daniels Auto gemeinsam zur Wohnung. Ich saß leider ganz alleine hinten im Fond, sonst hätte vielleicht einer der Männer während der Fahrt wenigstens meine Schenkel gestreichelt.


  Wieder nichts! Ich war schon ganz ausgehungert nach Zärtlichkeit.


  Die Wohnung sah jetzt tatsächlich ganz anders aus: Die Küche war eingerichtet und der Kühlschrank gefüllt, im Wohnzimmer stand eine gemütliche Sitzecke, davor ein TV-Gerät, ein paar Bilder hingen an den Wänden.


  Dann öffnete Daniel das nächste Zimmer: Das sollte wohl in Zukunft unsere gemeinsame Spielwiese sein, denn auf dem Boden waren vier Matratzen so aneinandergeschoben, dass sie eine einzige durchgängige Liegefläche bildeten. Und an den Wänden befanden sich riesige Spiegelflächen.


  Ich warf den zwei Männern nur einen fragenden Blick zu. Zu sagen brauchte ich jetzt gar nichts mehr. Beide umarmten mich in derselben Sekunde, Daniel von vorne, Michael von hinten.


  Der eine küsste mich leidenschaftlich auf den Mund, der andere knabberte sanft an meinem Nacken. Sie umfassten mein Top und zogen es mir gierig aus. Ihre Hände trafen sich unter meinem Rock, in meiner nassen Grotte und auf meinen Brüsten. Den BH schoben sie einfach beiseite, jeder der beiden Männer saugte an einer meiner Brustwarzen.


  Ein geiler Anblick.


  Mein Körper war ihre gemeinsame Spielwiese.


  Ich stöhnte lustvoll auf, als ihre Fingerkuppen meine erregte Klitoris rieben. Ich ließ mich von den beiden eine Weile mit Händen und Lippen verwöhnen, dann ging ich vor ihnen auf die Knie, öffnete ihre Hosen und nahm ihre bereits steifen Lustbolzen heraus.


  Ich saugte sie abwechselnd und leckte ihre Knüppel von oben bis hinunter zu den Eiern zärtlich ab. Sie drückten mich auf die breite Spielwiese nieder und streiften mir hastig die restliche Kleidung ab. Viel auszuziehen hatte ich ja ohnehin nicht mehr. Auch die beiden Männer waren wenig später nackt.


  Ich lag auf der Seite.


  Daniel drang mit seinem harten Riemen von vorne in mich ein. Michael nahm mich von hinten, nachdem er meinen Schließmuskel mit seinem Speichel befeuchtet hatte.


  Was mich noch in jener Nacht in Nürnberg so erschreckt hatte, schien mir jetzt schon ganz natürlich, nämlich von zwei Männern gleichzeitig genommen zu werden. Ich war so entspannt, dass Michael mit seinem Riemen völlig ohne Schmerzen in meinen Anus eindringen konnte.


  „Oh, Amelie, du bist so herrlich eng und heiß”, stammelte er, während sein harter Stab sich tief in mich bohrte.


  „Ihre geile Möse ist nass wie ein Wasserfall”, erwiderte Daniel, der mich von der anderen Seite penetrierte.


  Diesmal war der Sex mit den beiden Männern völlig anders als in Nürnberg. Ich wurde nicht abgefickt, obwohl ich damals auch die dominante Schiene sehr genossen hatte, sondern wurde fast zärtlich genommen.


  Ich knutschte leidenschaftlich mit Daniel, dann bog ich den Kopf nach hinten, damit auch Michael mich küssen konnte. Beide streichelten oder küssten meinen Körper die ganze Zeit, während sie ihre Schwänze sehr ausdauernd in meine beiden saftigen Lustöffnungen hineinstießen.


  Die Männer gaben sich Mühe und ließen sich sehr viel Zeit, um mich auch mit ihren Händen und Lippen zu verwöhnen.


  Ich bekam innerhalb kürzester Zeit zwei sehr starke Höhepunkte.


  Daniel und Michael wechselten sich zwischendurch in meinen beiden Löchern ab, indem sie mich einfach umdrehten. Etwas ruhigere Phasen nach einem Orgasmus nutzte ich, um unsere verschlungenen Körper in den Spiegeln an der Decke und den Wänden zu betrachten. Ich muss sagen, der Anblick erregte mich sehr.


  Der Fick dauerte sehr, sehr lange, bis Michael mir zärtlich in mein Ohr flüsterte.


  „Amelie, darf ich in deinem Mund abspritzen?”


  Natürlich durfte er. Er zog sich aus meiner triefnassen Möse zurück und rutschte mit dem Unterleib nach oben. Ich saugte und leckte seinen Schwanz mit viel Hingabe und streichelte dabei zärtlich seine Hoden.


  Daniel fickte mich währenddessen weiter zärtlich in den Anus und verwöhnte mit einer Hand zusätzlich meine jetzt leere Vagina.


  Mit meinen weichen Lippen und meiner erfahrenen Zunge dauerte es keine zwei Minuten, bis ich spürte, wie Michaels Glied zu zucken begann. Er ergoss sich in mehreren Schüben in meinen Mund.


  Es war eine sehr große Menge Sperma, die ich nur mit Mühe herunterschlucken konnte. Ich trank seinen Saft bis zum letzten Tropfen und leckte ihm auch noch zärtlich die Stange sauber.


  Als ich mit Michael fertig war, zog Daniel sein Glied aus meinem Anus und schob sich zu mir nach oben. Er brauchte nichts mehr zu sagen. Ich nahm auch seinen Schwanz in den Mund, obwohl er soeben noch in meinem Darm gewesen war und saugte ihn ebenso zärtlich und gefühlvoll bis zum letzten Spermatropfen leer.


  Auch ihn leckte anschließend ich sorgfältig sauber.


  Wir blieben eine Weile zu dritt eng umschlungen auf unserer „Lustwiese” liegen, dann holte Michael aus der Küche eine Flasche Sekt. Wir tranken einen Schluck und rauchten miteinander eine Zigarette, ruhten uns aus. Beide Männer machten mir ständig Komplimente, was ich doch für eine großartige Frau sei.


  Ich fühlte mich schon wie eine echte kleine Sexgöttin und nicht mehr wie eine Fickschlampe. Nach einer kleinen Erholungspause blies ich ihre beiden Schwänze wieder steif und wir trieben es noch mal miteinander. Michael lag diesmal auf dem Rücken. Ich pfählte meine tropfnasse Muschi mit gespreizten Beinen, Daniel fickte gleichzeitig mich von hinten.


  Meine Situation hat sich doch gar nicht so schlecht entwickelt oder?


  


  Fortsetzung gewünscht?


  Schreibt mir, ich bin für Anregungen offen.


  sunny.munich@gmx.de
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  __________


  


  DIE GEBURTSTAGSPARTY!


  


  


  „Was hältst du von dem Typen hier? Der sieht doch echt knackig aus. 25 Jahre, 20cm, hmmm... doch etwas zu teuer?"


  Zusammen mit Melanie studierten wir die Pizzakarte.


  Doch in dieser Karte ging es nicht wirklich um Essbares, es war eine Alibikarte einer Callboyzentrale, falls sie ein Ehemann in die Hände bekommen sollte harmlos wirkte.


  Die Karte war aufwändig gestaltet, die hauptsächlich jungen und knackigen Boys hielten stets ihre Pizza in der Hand. Die belegten Zutaten sprachen für ihre Eigenschaften, z. B. stand Ananas für einen besonders süßen Typen, Chili dagegen für besonders scharfe Typen, Hühnerfleisch für Muskelpakete.


  Die aufgedruckten Preise ähnelten auch denen einer Pizzeria, also Preise von wenigen Euros, allerdings gab es hier einen geheimen Umrechnungsfaktor. Auch die Größe der Pizza hatte mitunter eine Bedeutung, der Durchmesser der Pizza entsprach der Penislänge. Und in diesem Heft blätterten wir eine Ewigkeit und konnten uns kaum entscheiden.


  Melanie zuckte nur mit den Schultern.


  „Dieser süße Typ da, der sieht auch echt männlich aus. Okay, 18cm ist nicht besonders viel, aber preislich noch im Rahmen."


  Wir nickten, wir waren uns einig!


  Endlich, nach nur gut einer Stunde.


  Am darauffolgenden Tag stimmten wir uns noch mit Caro und Anja ab, mit deren Zustimmung hatten wir ein erstklassiges Geschenk für den zwanzigsten Geburtstag für Katja:


  Einen Stripper, der auch über Nacht bleiben würde!


  Wir waren uns sicher, dass dieses Geschenk noch lange in Erinnerung bleiben würde. Bis zu ihrem Geburtstag waren noch drei Wochen, ausreichend Zeit, um eine Überraschungsparty in ihren Wänden zu organisieren. Und darin sind wir Spitze!


  Schon seit vielen Jahren machen wir fünf Mädels immer viel zusammen. Wir gehen öfters gemeinsam Shoppen, treiben viel Sport, teilweise auch in Vereinen und gehen natürlich auch gerne auf die Piste. Wir machen meist einmal in der Woche einen Frauenabend. Nicht selten ist das eine Pyjama-Party, bei der wir uns auch oft und gerne über Sexuelles auslassen. Und untereinander sind wir uns auch für nichts zu schade. Bereits zu Katjas achtzehntem Geburtstag hatten wir so eine Party gemacht, damals bekam sie vor versammelter Mannschaft einen Vibrator geschenkt.


  Die Bilder von damals habe ich heute noch im Kopf.


  Oder die Party von Mel, wo sie eine männliche Gummipuppe bekam. Oder auch das Geschenk für Caro: einen Bikini, dessen Nähte sich im Schwimmbad lösten, nur dieses Feature kannte sie nicht und bei der Generalprobe hatten wir viel Spaß im Bad, vor allem mit dem Bademeister. Überhaupt sind wir, wenn wir zusammen auftreten, nicht unbedingt leise.


  Aber eins war schon lange aufgefallen: Caro, Melanie und ich schleppten öfters Typen nach Hause. Anja liebte ihren Freund und war deswegen treu. Doch Katja traute sich nie, dabei hatte sie von uns allen die größte Klappe. Aber die Ausreden waren immer abenteuerlicher: zottelige Männerhaare gingen gar nicht, ein leichter Bauchansatz war ein No-Go, ein Typ ohne gepflegte Fingernägel müsste wohl auch einen ungepflegten Schwanz haben, auf gegelte Haare stand sie gar nicht.


  Ihr letzter Wille: einer mit 'ner Brille.


  Doch es konnte doch nicht sein, dass Katja keinen Mann fand, auch mit den gehobenen Wünschen. Ihr Äußeres konnte sich doch sehen lassen, eine sportlich, schlanke Figur, feuerrote Haare, die bis zu den Oberarmen reichten, funkelnde grün-braune Augen und auch ihre Oberweite war in der richtigen Proportion. Aber manche Leute muss man wohl erst zu ihrem Glück zwingen.


  Unser ausgewählter Typ, Rick, erfüllte zumindest alle bisher bekannten Anforderungen. Vielleicht war sie auch heimlich verliebt gewesen, nur wir wussten nichts davon?


  In den drei verbliebenen Wochen hatten wir nun alle Hände voll zu tun. Wir buchten Rick, wir organisierten die große Partytorte, ein Freund sollte den DJ spielen und vor allem Freunde einladen und das Ablenkungsmanöver planen.


  Da die Party auf einen Samstag fiel, musste Katja auch nicht zu ihrer Ausbildungsstelle fahren. Aber Anja und ich luden sie zum Brunch ein, Caro und Mel mussten leider verreisen. In Wirklichkeit hatten sie alles vorbereitet und wir ließen uns alle Zeit der Welt beim Brunchen. Es war lecker.


  Als wir gegen 15 Uhr da rausgeschmissen wurden, hatten wir noch gut drei Stunden zu überbrücken, auf jeden Fall durften wir nicht eher nach Hause und ich bekäme auch ein Signal, wenn alles bereit wäre. Also gingen wir shoppen. Eher spontan sind wir zu den Dessous gegangen und machten uns über einzelne Ausstellungsstücke lustig. Am Ende kauften wir ihr spaßeshalber einen C-String, eine Unterhose, bei der es keine Seitenschnur gibt und wir uns kichernd vorstellten, wie der wohl halten sollte.


  Als wir die Dessous-Abteilung verlassen hatten, vibrierte mein Handy und ich bekam eine Kurzmitteilung: "Wir sind fertig!"


  Ich schlug also vor, dass wir zu Katja gehen und uns da stärken sollten. Auch wenn Katja lieber noch durch die Straßen ziehen wollte, konnten wir sie überstimmen, denn wir bestanden darauf, dass sie uns den C-String vorführen sollte. Wir erreichten ihr Haus und gingen in ihren dritten Stock, dann öffnete sie die Tür:


  „ÜÜÜÜÜBBBEEERRRASSCHHHHUNNNNGGGGG!"


  Katja erschrak zunächst völlig. Nach ein paar Sekunden hatte sie sich aber wieder gefasst und ich sah bei ihr eine Freudenträne. Sie war gerührt. Katja trat hinein, wir folgten.


  Gut 40 Leute waren bereits eingetrudelt und ich sah bereits in der Mitte des Raumes die Riesentorte. Nun begann eine Umarmungszeremonie und sie hatte Tränen in den Augen. Einige stimmten ein Lied ein, sie sollte dreimal Hoch leben und drei kräftige Typen hoben sie nacheinander kurz hoch. Dann kamen wir zum eigentlichen Höhepunkt der Party:


  Wir zündeten die Kerzen auf der Riesentorte an!


  Diese Torte war natürlich nicht komplett essbar, lediglich die oberste Schicht. Aber sie war sehr dekorativ gestaltet. Anja war es, die dieses Mal eine kleine Rede halten durfte. Über unsere Freundschaft. Das letzte Jahr. Über Dick und Dünn. Wir forderten Katja auf, sich etwas zu wünschen und anschließend die 20 Kerzen auszublasen. Der nun einsetzende Applaus war auch für den Stripper das erwartete Zeichen.


  Mit einem lauten Plopp hoben sich die obersten beiden Schichten des Kuchens und ein Typ sprang hervor. Er wirkte sehr sportlich. Bekleidet war er mit einem weißen Hemd, der Rest war noch in der Torte verhüllt. Er sah sehr attraktiv aus, die Fotos hatten nicht zu viel versprochen. Wir applaudierten alle.


  Und auch wenn es ein Typ war: normalerweise müssten die Frauen eher kreischen, doch die Herren überboten uns mit ihrem Gegröle. Und Katja war sichtlich geschockt und zugleich gerührt.


  „Hallo Katja! Ich bin Rick und ich wünsche dir alles Gute zum Geburtstag. Es sollen alle deine Wünsche in Erfüllung gehen, zumindest an diesem Abend und dieser Nacht!"


  Wieder tobte alles.


  Und wieder durfte Anja die Moderation übernehmen.


  „Ja, Rick ist extra für dich heute da. Und er wird, wenn du willst bis morgen bleiben. Und du, liebe Katja, darfst mit ihm machen, was du auch immer tun willst."


  Nun rief Melanie dazwischen: „Ja, er könnte zum Beispiel den Partydreck wegräumen, wenn du magst."


  Caro folgte ihr: „Ja, du kannst ihn aber auch nackt das Klo putzen lassen, wenn du magst."


  Nun war ich an der Reihe: „Ja, der könnte dich auch durch die Nacht führen, wenn du magst."


  „Auf jeden Fall", führte Anja weiter aus, „wird er nun Kuchen servieren. Aber mal ehrlich: soll er uns so Kuchen servieren, liebe Mädels?"


  Wir brüllten im Chor ein einstimmiges "Nein!"


  Das war für ihn das Stichwort!


  Er übergab die Tortenspitze an Katja mit dem Worten „Nicht fallen lassen!".


  Dann befreite er sich aus der restlichen Torte und wir konnten den Stripper nun komplett bewundern. Aber auch das, was sich hinter seiner weißen Hose abzeichnete, war verlockend, mir gefiel vor allem sein knackiger Arsch. Der DJ legte die vom Stripper vorgeschlagene Musik ein, zum Glück war es ein bekanntes Lied. Es erklangen die ersten Töne und Rick begann mit seinen Hüftbewegungen. Wir jubelten ihm zu. Er knöpfte so langsam sein Hemd auf und gewährte uns Einblicke auf seine stahlharte Männerbrust. Als der letzte Knopf offen war, zog er es aus und ließ es vor Katjas Füßen fallen.


  Nun ging er wieder zu Katja, er zog das Tuch von der Tortenspitze und öffnete eine Tortenschachtel. Auf zwei Tellern nahm er sich die ersten beiden Stücke und stolzierte wieder tanzend durch den Raum und verteilte diese beiden Stücke. Als er die Hände wieder frei hatte, spielten die Finger mit seinem Hosenknopf. Er positionierte sich wieder vor Katja und öffnete ihn nun. Er schaute in ihre Augen, als er den Reißverschluss ganz langsam öffnete. Bei der Hälfte stoppte er.


  Er nahm wieder zwei Stück Kuchen und verteilte sie. Als er bei Katja war, nahm er ihr die Torte ab und gab sie Anja. Er forderte gleichzeitig Katja auf, ihm zu helfen: sein Hosenstall würde klemmen.


  Die Musik wurde dabei leiser.


  Alles blickte auf Katja, wie sie sich an seinem Hosenstall zu schaffen machte. Kaum war er geöffnete, grölten wir wieder, die Musik setzte ein und der Stripper entledigte sich seiner Hose, welche wieder vor Katjas Füßen lag.


  Nun war der Mann nur noch in Socken und Boxershorts bekleidet. Wobei er die Socken mit seinen Tanzbewegungen auszog. Dann verteilte er den restlichen Kuchen, was den Anschein erweckte, als sei er fertig.


  Plötzlich erklangen die Stimmen der männlichen Partygäste, die ein weiteres Ausziehen forderten, aber die Welle schwappte schnell über.


  Und er akzeptierte sie auch!


  Er stand nun wieder vor Katjas Augen, griff in seine Boxershorts und zog sie sehr langsam nach unten. Er trieb die Spannung an; nun war nahezu jedes Auge auf ihn gerichtet.


  Die Boxershorts fielen!


  Eine La-Ola-Welle setzte ein. Doch wir sahen nicht seinen Schwanz, wie vielleicht einige Gäste erwartet hatten. Unter der Boxershorts trug er einen sehr engen Slip. der jedoch die Form seines Schwanzes erahnen ließ.


  Es ließ mich auch nicht kalt, vor allem da wir von der Clique auch wussten, was uns gleich erwarten würde. Wieder begannen einige Typen mit "Ausziehen", doch der Stripper machte deutlich, dass es für den Moment reichte.


  Die Show endete mit einem Applaus!


  Ein Mädel verschwand spontan auf der Toilette und kam erst eine Viertelstunde später wieder. Was sie wohl getan hatte?


  Auch bei den Jungs konnte man sehr gut erahnen, wo sich der Jeansstoff aufspannte, ganz im Gegensatz zum Stripper, bei dem sein Penis noch brav und anständig in seinem Slip lag. Vermutlich gehörte diese Selbstbeherrschung zum Business dazu, sich von solchen Shows nicht erregen zu lassen. Aber ich stellte mir in Gedanken schon vor, was passieren würde, wenn er die Kontrolle in so einem Moment verliert, der Slip liegt schon beim schlaffen Schwanz verdammt eng an.


  Während wir alle kicherten und der Stripper sich kurz zurückzog und seine Kleidung wieder aufsammelte, ergriff Anja das Wort und eröffnete kurz und schmerzlos das Buffet.


  Wir hatten reichlich eingekauft und es war lecker. Nun flossen auch die ersten Biere und Weine. Einige überreichten Katja noch kleine Geschenke. Und der Abend wurde locker. Mittlerweile spielte der DJ einige tanzbare Lieder. Der Stripper war wieder in seiner Hose, lediglich das Hemd blieb aufgeknöpft und bot sich auch zum Tanzen an. Ich wollte es wissen, ob man ihn dabei erregen kann und so nahm ich das in die Runde geworfene Angebot als erste an. Ich schmiegte mich an ihn und wollte seine Beule unbedingt spüren. Doch er schien Talent zu haben, sich mir zu entziehen, wohl aus gutem Grund. Auch die anderen Mädels hatten ähnliche Ideen.


  Die Stunden vergingen.


  Wir hatten immer noch viel Spaß und machten einige Partyspiele. Kurz nach Mitternacht fuhr auch der DJ, entgegen unserem Willen, die Lautstärke herunter, aber Katja sollte ja keinen Ärger mit dem Vermieter bekommen. Die meisten Gäste waren angeheitert, besonders auch Katja. Einige waren schon gegangen, andere dafür später nachgekommen.


  Wir fragten Katja, was sie für diesen Abend mit ihrem Überraschungsgast so plante und sie überlegte lange.


  „Das mit dem Klo war doch 'ne gute Idee“, erklärte sie kichernd.


  Mittlerweile legte der DJ ein etwas ruhigeres Lied auf, der Stripper kam auf Katja und zog sie auf die Tanzfläche. Schließlich hatte er mit fast jeder Frau getanzt, nur eben nicht mit dem Geburtstagskind.


  Es sah süß aus, wie er sie führte und wir sahen ihnen gerührt zu.


  Dann erlosch kurz die Musik und wir applaudierten den beiden. Katja schien mutiger geworden zu sein. Sie ging hinter den Stripper, umgriff seine Hüfte, dabei wanderten ihre Hände direkt zu seinem Hosenstall. Sie zog leicht die Hose nach unten und zum Vorschein kam nun sein Slip, anscheinend hatte er die Boxershorts nicht wieder angezogen. Nun zog sie auch mit einem Ruck den Slip herunter und ließ seinen Schwanz hervorblitzen. Wir lachten mit Katja über ihre Spontanität, die sie immer mit einigen Promille hatte und applaudierten.


  Das, was jedenfalls nun zum Vorschein kam, sah schon im schlaffen Zustand vielversprechend aus. Auffallend war, dass nicht mehr alle Typen so zielsicher grölten wie zuvor. Katja streichelte kurz den Penis und die Eier. Nun schien der Typ gegen die aufkommende Erektion nichts mehr machen zu können. Sein Glied versteifte sich und vor allen wir Mädels schauten mit Spannung zu. Als Katjas Massage beendet war, applaudierten wir ihm.


  Ein Typ forderte sie auf, ihn zu wichsen, doch Katja beließ es bei einigen Bewegungen. Doch die Show sollte weitergehen. Ich ging auf die beiden zu und führte Katjas Hand zu dem harten Stamm. Wir wichsten ihn gemeinsam, unter rhythmischem Beifall.


  Vor und zurück, immer schneller zogen wir seine Vorhaut über die Eichel. Ich versuchte nebenbei noch das Bändchen ein wenig mit zu berühren. Wir winkten Caro noch zu uns und sie versteckte sich hinter dem Typen und massierte von hinten seine Eier. Wir hatten miteinander eine Menge Spaß. Katja wurde nun auch wieder aktiver.


  Die Atmung von Rick ging langsam in Keuchen über. Wir gaben den anderen Gästen Zeichen, leise zu sein, sodass wir es deutlicher hören konnten. Ich blickte in sein Gesicht und er versuchte seriös zu wirken, was sicherlich verdammt schwer war, wenn drei Frauen sich gleichzeitig an seinem besten Stück zu schaffen machten.


  Irgendjemand stellte vorsichtshalber noch eine kleine Schüssel auf den Boden. So ging das Spielchen einige Minuten und wir führten regelrecht einen Kampf gegen Rick. Während wir ihn mit Reizen überhäuften, versuchte er diese auszublenden. Als ich das erste Zucken in seinem Glied spürte, war ich begeistert. Während zwischendurch wieder einige getuschelt hatten, hätte man nun das Fallen von Stecknadeln hören können, naja, wäre Rick in dem Moment etwas leiser gewesen.


  Das Zucken wiederholte sich und dann war es soweit.


  Er kam!


  Er versuchte natürlich möglichst leise dabei zu sein, wenngleich es ihm nicht ganz gelang. Ein Spritzer schoss aus seiner Penisspitze hervor und landete natürlich nicht in der Schüssel, sondern auf den Boden. Genau wie die zwei weiteren Spritzer. Ein Typ rief "Zugabe" doch die gab es nur noch in Form von kleinen, unspektakulären Nachschüben.


  Sein Glied erschlaffte wieder und wir ließen los.


  Dabei gab es noch einmal Applaus, ehe Anja das Interesse auf sich lenkte, in dem sie mit einer neuen Leckerei aus der Küche kam. Ich holte eine Küchenrolle und wischte die Tropfen vom Fußboden auf. Der Stripper zog sich die Hose nun ganz aus und ging so wie er war, mit heraushängendem Glied, ins Bad. Kurz blickte er zurück, unsere Blicke trafen sich. Er lächelte und zwinkerte mir zu. Das hieß wohl 'Danke schön'.


  Die Party näherte sich gegen vier Uhr morgens ihrem Ende.


  Nur noch der harte Kern blieb zurück: Ich, Melanie, Anja, Caro, natürlich Katja und der Stripper. Wir saßen in ihrem Schlafzimmer auf dem Boden verteilt, denn das Zimmer war von der Party weitestgehend verschont geblieben und unterhielten uns angeregt. Der Pegel von uns allen war zu dem Zeitpunkt schon jenseits von Gut und Böse. Nur der Stripper war berufsbedingt nüchtern. Das war zwar schade, allerdings merkte man ihm an, dass er sich uns vom Niveau her anpasste und mit uns lachte.


  „So Katja, wie schaut´s aus. Die Sonne wird bald wieder aufgehen. Wenn du heute noch deinen Höhepunkt erleben willst, haben wir nicht mehr allzu viel Zeit."


  „Genau Katja, du solltest das Geschenk nicht verstreichen lassen!" sagte Caro.


  „Ja, komm trau dich. Der Stripper rennt auch nicht weg", versuchte ich sie zu animieren.


  „Komm, kneifen gilt nicht. Du bist eine richtige Frau", entgegnete Anja.


  Doch Katja schaute etwas unentschlossen umher. Es wurde still, bis Melanie die Pause durchbrach.


  „Du, Katja, wenn du nicht willst, ich würde das Geschenk liebend gerne übernehmen."


  Wir lachten kurz drüber, mit Ausnahme von Katja.


  Sie brauchte einige Augenblicke, dann griff sie nach Ricks Hand. Ich tauschte mit Melanie, Anja und Caro Blicke aus und wir zogen uns aus dem Zimmer zurück.


  Anja rief noch: „Viel Spaaaß."


  Caro meinte: „Wir wollen aber einen genauen Bericht."


  Katja wirkte etwas ängstlich, vermutlich war ihr die Situation in dem Moment etwas unangenehm.


  Wir verließen den Raum und schlossen hinter uns die Tür wieder.


  „Was machen wir nun?" fragte ich in die Runde.


  Anja ging zur Tür und wollte lauschen, ehe sie von Melanie zurückgepfiffen wurde.


  „So macht man das heute!" erklärte sie uns und zauberte aus ihrer Tasche einen Laptop. „Wir haben in Katjas Regal eine kleine Webcam versteckt, die auf das Bett gerichtet ist."


  Als der Laptop aufgeklappt war, sahen wir bereits das Bild. Da es nicht allzu hell im Zimmer war, war das Bild leicht düster. Die Qualität könnte besser sein, aber es reichte, um zu erkennen, was die beiden miteinander anstellten.


  Der Stripper schien sie und sich zu entkleiden.


  Ja, er gab sich sichtlich alle Mühe. Nur Katja wirkte etwas inaktiv neben ihm. Wir schauten uns an und fragten uns, ob der Typ nun vielleicht zu süß und sexy für sie war?


  Die Gedanken verflogen, als wir sahen, wie der Stripper sie in Position brachte. Seine Hände gingen auf Wanderschaft zu ihren sensiblen Stellen. Er küsste sanft ihre Brust und lutschte an ihrem Nippel. Seine Hand streichelte sanft in Richtung ihrer Intimzone. Seine Fingerspitzen kitzelten durch ihr Schamhaardreieck, massierte ihre Klitoris und fand den Weg in ihre Spalte. Während seine Lippen an ihren Nippeln saugte, penetrierte er mit seinem Finger ihre Vagina.


  Ich wurde bereits vom Zusehen feucht!


  Wie gerne hätte ich mit Katja getauscht.


  Der Stripper machte das wirklich sehr gut, man sah ihm seine Übung an.


  Dann blickte ich in Katjas Gesicht. Sie lag völlig teilnahmslos im Bett.


  Leider war die Bildqualität zu schlecht, um Katjas Gesichtsausdrück deuten zu können. Nachdem wir einige Minuten dem Vorspiel gefolgt waren, wollte Rick nun zum eigentlichen Akt übergehen. Er streifte einen Kondom über seinen harten Penis, spreizte die Beine von Katja und kniete sich zwischen ihre Schenkel. Für einen kleinen Moment passierte gar nichts.


  „Nun mach schon, fick sie endlich", flüsterte Anja. Wir schmunzelten, weil wir wohl dasselbe dachten. Dann beugte der Stripper seinen Körper nach unten. Man sah wie er mit einer Hand sein Glied an den Eingang ihrer Lustspalte dirigierte.


  „NEIN!"


  Der laute Protest von Katja riss uns aus unseren voyeuristischen Wünschen und Träumen. Wir sahen noch, wie sich Katja von Rick befreite und aus dem Bett sprang.


  Als Reflex klappte Melanie schnell den Laptop zu.


  Keine zwei Sekunden später flog Katjas Zimmertür auf und sie rannte nackt wie Gott sie schuf durch ihr Wohnzimmer in Richtung Bad.


  Wir alle sahen ihr entgeistert nach. Ich folgte ihr und schaffte es noch mit ihr durch die Badezimmertür zu springen.


  Wir schlossen hinter uns die Tür ab.


  Ich versuchte Katja in die Augen zu schauen, doch sie wich mir aus. Offenbar war sie total durcheinander. Ich versuchte vorsichtig herauszubekommen, was eigentlich das Problem war. Katja bedeckte sich mit herumliegenden Handtüchern, um nicht völlig nackt vor mir zu stehen, obwohl ich bereits beim gemeinsamen Duschen nach dem Sportunterricht ihren schlanken, nackten Körper bewundert habe.


  „Was ist geschehen, hat er dir wehgetan?"


  Katja schüttelte nur den Kopf.


  „Wir hatten uns echt Mühe gegeben mit der Auswahl. Ist er vielleicht nicht dein Typ?"


  „Ach, das ist egal. Wirklich."


  „Haben wir dich überrumpelt?"


  „Komm, geh bitte. Ich will allein sein."


  Für einen Moment verstand ich sie nicht mehr.


  Was war in sie gefahren?


  „Nein, wir sind Freunde. Ich will verstehen, was in dir vorgeht."


  „Ach, das verstehst du nicht."


  „Doch, ich bin genauso wie du eine Frau. Und ich sehe, dass dich etwas bedrückt. Ich möchte dich doch nur verstehen."


  „Es hat jedenfalls nichts mit euch zu tun."


  Es wurde für einen Moment ruhig. Wir schwiegen. Die Atmosphäre war gespenstisch.


  Wo war sie hin, die lebensfrohe Katja?


  Ich machte mir echte Sorgen um sie. Zumal wir es mit dem Geschenk nur gut gemeint haben.


  „Katja! Süße, bitte, schau mir in die Augen!"


  Eher widerwillig drehte sie sich um zu mir, doch sie schaffte es nicht, mich anzuschauen. Sie blickte schamvoll auf den Boden.


  „Komm, du kannst mir vertrauen. Der Typ entsprach also nicht deinen Erwartungen?"


  Sie schüttelte verneinend den Kopf.


  „Okay, dann lagen wir wohl mit Rick etwas daneben. Aber wir haben ja nur das Beste für dich gewollt! Aber wenn wir nicht wissen, auf welche Art Männer du stehst, woher hätte wir den richtigen für dich aussuchen können?"


  „Ich ...", begann Katja einen Satz, der mehrere größere Pausen enthielt. „Ich .... naja ... also so ganz mag ich ... also ... naja, wie soll ich... ähhh sagen? ... ich stehe... also ... naja ... also... ähhh auf..."


  Nach einer kleinen Pause fügte ich vorsichtig ein "ja...?" ein.


  „... nicht auf Männer... sondern... auf Frauen."


  „Katja, wirklich?"


  „Ja, oh scheiße, nun ist es raus."


  Mit einem Schlag fiel plötzlich eine Welt in sich zusammen.


  Ich fragte mich gerade selber, wie blind wir waren. Vier Frauen bekommen jahrelang nicht mit, dass ihre beste Freundin lesbisch ist. Einen Schwulen rieche ich mittlerweile aus zehn Metern Entfernung.


  „Aber Katja, das ist doch kein Problem. Wirklich nicht. Oh Mann. Nun wird mir auch klar, warum du immer Ausreden hattest. Wir dachten immer, du seist nur wählerisch oder hattest gar heimlich einen Freund. Aber dabei... und dann das Geschenk. Wie dumm waren wir, es nicht zu erkennen?"


  Für einen Moment herrschte Funkstille.


  Ich saß auf dem Toilettendeckel, sie am Badewannenrand, wir schwiegen.


  „Ja, sorry, wenn ich Umstände bereite."


  „Es ist doch absolut kein Problem. Jeder hat seine eigenen Vorlieben und es ist doch okay."


  „Wirklich?"


  „Ja, wirklich. Hätten wir das nur eher gewusst, dann wäre selbstverständlich eine Frau aus der Torte gesprungen. Hey, warum hast du das nicht eher gesagt?"


  „Ich hatte Angst."


  „Wovor denn?"


  Katja zuckte mit ihren Schultern. „Angst, anders zu sein als ihr. Angst, dass ich nicht mehr dazu gehöre."


  „Ach quatsch. Freundschaften sind doch nicht davon abhängig. Uns irritierte nur, dass du über Jungs die größte Klappe von uns allen hattest, aber in den entscheidenden Momenten gekniffen hast."


  Erstmals seit ihrem lauten Schrei konnte sie wieder lächeln.


  „Wieder Freunde?" frage ich sie. „Nein, blöd formuliert", verbesserte ich mich. „Immer noch Freundinnen?"


  „Ja."


  Wir umarmten uns. Sie roch wundervoll.


  „Was machen wir nun?" fragte sie besorgt.


  „Wir können im Bad noch eine Weile sitzen, nur ich fürchte, die anderen drei dürften sich langweilen. Oder?"


  „Meinst du, ich sollte es auch ihnen sagen?"


  „Sie werden vermutlich fragen. Natürlich kannst du dir auch eine Ausrede ausdenken, doch die Wahrheit wird dich früher oder später einholen. Nein, sie hat dich so gesehen heute eingeholt. Aber, Katja, wir sind doch Freunde. Da sollte man auch offen gegenüber sein. Was bringt es, dein Geheimnis noch länger für dich zu behalten?"


  Sie nickte mit dem Kopf. „Ja, du hast Recht. Ich muss dazu stehen!"


  „Genau. Oder willst du dich immer vor uns verstecken, wenn du nach Frauen Ausschau hältst?"


  Wir entriegelten die Badezimmertür und gingen in ihr Wohnzimmer. Der Stripper war bereits wieder in Unterhose bekleidet und räumte Partymüll zusammen. Die anderen drei saßen um den Couchtisch herum und drehten sprichwörtlich Däumchen.


  „Hey, da seid ihr ja wieder", meinte Caro.


  „Ja", meinte ich und gab mit Gestik das Wort an Katja.


  Katja atmete tief durch und nahm ersichtlich allen Mut zusammen.


  „Ich wollte mich noch einmal für die Party bedanken. Und auch das Geschenk war in der Tat eine Überraschung, nur leider, naja, wie soll ich sagen? Ja, ich bin anders. Anders als Ihr."


  Mittlerweile war alles ruhig und folgte gespannt Katjas Ausführungen. Selbst Rick unterbrach das Einsammeln des Einweggeschirrs.


  „Ich stehe nicht so auf Männer, eher auf Frauen."


  „Du bist lesbisch, Katja?" fragte Anja ebenso überrascht.


  „Ja“, antwortete sie leise.


  Wir schauten uns an und wussten für einen Moment nicht, ob wir lachen oder weinen sollten. Bedingt durch den Alkoholpegel prusteten wir los und auch Katja musste über sie Situation lachen.


  „Du, Katja", meinte Melanie. „Wir finden noch eine Stripperin für dich. Versprochen."


  „Ich sollte meinen Freund fragen", sagte Anja. „Er kennt in seinem Bekanntenkreis auch zwei Lesben."


  „Ich mag das Wort nicht. Es klingt so abwertend", entgegnete Katja.


  „Oh, entschuldige", reagierte Anja. „Zwei Frauen, die auch auf Frauen stehen. Ist das besser?"


  „Ja."


  Wir nahmen wieder Notiz von Rick, der wie versteinert neben uns stand. Das hatte er mit Sicherheit bei seinen Auftritten noch nicht erlebt. Und uns allen kam wohl gleichzeitig die gleiche Idee.


  Katja sprach sie für uns aus.


  „Was machen wir nun mit dem Stripper? Will ihn noch jemand?"


  Wir blickten darauf hin alle zu Melanie. Der attraktive Mann hörte immer noch gespannt zu, ob seine Dienste noch gebraucht werden.


  „Wie? Was? Ich? ... äh ... aber nur wenn kein anderer Anspruch erhebt", meinte Melanie leicht überrumpelt.


  „Komm, du warst es doch, die den Stripper ausgesucht hast", war meine Antwort.


  Melanie brauchte noch ein paar Sekunden Bedenkzeit, dann stand sie auf, ging zum Stripper und zog ihn förmlich mit in Katjas Schlafzimmer.


  Wir waren ruhig und versuchten die beiden zu belauschen.


  Ich klappte Melanies Laptop auf.


  „Wie war das Kennwort?", fragte ich in die Runde und ehe ich eine Antwort erhalten hatte, gab ich nur zum Spaß ihren Vornamen ein.


  Es klappte!


  Auf dem Bildschirm war das Schlafzimmer zu sehen.


  Man erkannte die Konturen von Melanie und Rick. Katja fiel fast die Kinnlade herunter, als sie das sah, aber nicht wegen des Inhalts.


  „Ähm, habt ihr vorhin auch schon...?" fragte Katja leicht empört in die Runde.


  „Oh ja, wir konnten sogar erkennen, dass du ein getrimmtes Haardreieck zwischen deinen Schenkeln hast“, sagte Anja kichernd. „Sieht übrigens toll aus.“


  „Pssst, jetzt wird´s spannend!", stupste ich Katja an.


  Man sah, wie Melanie gerade von ihrem Büstenhalter befreit wurde. Wir alle bewunderten die feste Form ihrer Oberweite. Sie hatte einen sehr schönen und erotischen Busen. Dann griff sie dem jungen Mann an den Slip und zog ihn herunter. Wir konnten seinen mittlerweile steifen Penis erkennen.


  „Schade, dass Mel kein Mikrofon angeschlossen hat", meinte Anja.


  „Keine Sorge, Mel ist nicht die leiseste", konterte ich.


  Darüber musste sogar Katja lachen, die so langsam den Schock über die Webcam und vor allem das Outing überstanden hatte.


  In der Zwischenzeit verlor auch Melanie ihren Slip. Sie hatte einen etwa fünf Zentimeter breiten Streifen Schamhaare. Es wirkte wie eine Landebahn und sah sehr erotisch aus.


  Ricks Kopf steuerte direkt zu ihrer Vagina.


  Er leckte sie. Seine Zungenspitze suchte ihre Klitoris, spielte mit ihrer Lustknospe, wanderte tiefer und drang in ihren nassen Spalt ein. Er benutzte seine Zunge wie einen kleinen Penis und penetrierte damit ihr Geschlecht.


  Es sah super aus.


  Immer schneller und tiefer fand er den Weg in ihre Spalte. Melanie hatte ihre Augen geschlossen und stöhnte laut.


  Und zugegebenermaßen ließ es uns nicht gerade kalt. Wir schauten uns gegenseitig an, freuten uns mit ihr. Rick hatte sie nun mittlerweile richtig gut unter Kontrolle.


  Die Töne wurden durchdringender.


  Ich blieb mittlerweile nicht mehr ganz ruhig sitzen, sondern bewegte mich immer leicht vor und zurück. Die Nähte meiner engen Jeans rieben in meinem Schritt.


  Caro, die links neben mir auf der Couch saß, schien ebenso nicht mehr ganz ruhig zu sitzen.


  Katja, die rechts neben mir saß, hatte einen besseren Vorschlag.


  „Könnt ihr nicht mal ruhig auf dem Sofa sitzen, streichelt euch doch direkt, wenn es euch gelüstet.“


  Ich blickte Caro kurz an und wie auf Befehl, öffneten wir jeweils den Hosenknopf und eine Hand wanderte in unserem Slip.


  „So besser, Katja?"


  Anja, die bisher dazu wenig gesagt hat, mischte sich nun auch ein.


  „Nicht so zurückhaltend, ihr beiden. Katja steht doch auf Muschis!"


  „Hey, reiß dich zusammen“, protestierten wir mit Katja geschlossen dagegen.


  Wieder blickte ich Caro kurz an, dann zogen wir uns jeweils die Hosen ein Stück herunter, anschließend auch den Slip.


  Unsere Intimzone war nun nackt und frei zugänglich.


  Caro hatte ein dichtes Schamhaardreieck, sie stand wohl nicht auf rasieren. Ich hatte meine schwarzen Intimhaare auf weniger als einen Zentimeter getrimmt und als Dreieck rasiert.


  Ich versuchte Katja im Blick zu behalten und sah, wie sie uns unauffällig begutachtete. Dann waren auch schon unsere Hände in unseren Schamregionen verschwunden, jeder bei sich natürlich.


  Wir stimulierten uns und ließen uns zurückfallen.


  Ich beachtete die anderen Mädels gar nicht mehr, sondern blickte nur hin und wieder auf den Bildschirm. Hier lag Mel auf dem Rücken und Ricks Zunge befand sich direkt in ihrem Paradies. Wir hörten sie auch, trotz der geschlossenen Zimmertür. Rick schien mit der Zunge immer flinker zu werden, Mel wurde noch einmal spürbar lauter.


  Ich liebte es, mich selbst zu befriedigen. Zuhause in meinem Bett masturbierte ich regelmäßig, hier vor den Augen meiner Freundinnen war es noch viel erotischer.


  Die Situation ließ natürlich auch Anja und Katja nicht ruhig.


  Anja zog sich nun ebenfalls komplett aus. Sie hatte den Bereich um ihre Scheide komplett blank rasiert, sodass ich ihre leicht geöffneten Schamlippen betrachten konnte. Es schimmerte bereits feucht.


  Katja zierte sich noch ein wenig.


  „Nun sei keine Spielverderberin, Katja", ermahnte sie Anja. „Hier ist doch kein Mann anwesend!"


  Und wenn eins Anja sehr gut kann: Leute animieren.


  Jedenfalls zog nun Katja nach. Sie zog ihre Hose herunter, anschließend den Slip. Ihr blondes Haardreieck kannten wir bereits vom Laptop. Sie sah sehr erotisch aus, mir gefiel ihre Intimzone.


  „Jede hat eine andere Behaarung“, stellte ich grinsend fest.


  Meiner Aussage folgte eine kurze Musterung.


  Plötzlich hörten wir laute Geräusche aus dem Nebenzimmer. Rick hatte zwischenzeitlich seinen Penis in ihrer Spalte versenkt und fickte sie in einem schnellen Rhythmus.


  Den Klängen nach zu urteilen, fehlte nicht mehr viel, ehe Melanie kam. Sie keuchte ein paar Mal sehr durchdringend, dann erreichte sie ihren Höhepunkt.


  Wir hätten am liebsten applaudiert, doch das ließen wir lieber.


  Dazu hätte man die Hände abziehen müssen. Aber verglichen mit Melanie waren wir anderen vier deutlich leiser.


  Der Stripper ließ Melanie einen Moment Zeit, dann fickte er sie weiter. Er war ziemlich ausdauernd. Kurz darauf zog er seinen Penis aus ihrer Lustgrotte, legte sich auf den Rücken und forderte Melanie an, ihn zu reiten.


  Wir streichelten uns alle weiter und schauten gespannt zu, wie sie sich auf Rick kniete, seinen großen Schwanz ganz langsam und sanft in sich hineingleiten ließ. Sie tat es mit Genuss. In der Tat war es auch einer beim Zusehen. Als sie ihn komplett aufgenommen hatte, blieb sie einen Moment still auf ihm sitzen.


  Nach gefühlten zwei Minuten begann sie zu reiten.


  Wir hörten ihr weiterhin gespannt zu, auch wenn sie wohl scheinbar bei vaginaler Stimulierung leiser war. Ihre Beckenbewegungen waren sehr schön anzusehen. Und wir waren alle auf das Finale gespannt.


  Auch Katja wirkte nun wieder total entspannt.


  Caro wurde zwischenzeitlich etwas lauter. Sie kam, aber unterdrückte ihre Laute. Als es aus dem Raum wieder etwas lauter wurde, war auch Anja soweit. Und scheinbar hatte Anjas Orgasmus den von Katja ausgelöst. Und kurz danach fing es auch bei mir zu kribbeln an, doch ich hielt es noch etwas zurück.


  Immerhin war nun auch Melanie fast soweit und als ich ihren Abgang hörte, ließ ich mich auch kommen. Ich zitterte und bebte an meinem Körper und fand es sehr angenehm.


  Rick schien ebenso gekommen zu sein und die beiden ließen sich aufeinander fallen und blieben so einige Minuten in der Position. Und auch wir fühlten noch mit unseren Fingern unsere Nässe.


  Melanie erhob sich nun von Rick. Sie streifte ihm das Kondom ab und knotete es zu. Sie sah aus, als würde sie etwas suchen, vielleicht einen Platz, wo sie ihre Trophäe hinlegen kann? Sie ging nun zum Regal, scheinbar fiel ihr ihre eigene Kamera wieder auf. Innerhalb einem Bruchteil einer Sekunde löste sie das Kabel zur Sendestation.


  „Mist, sie hat es erkannt", meinte Anja.


  Doch ich entgegnete nur: „Na und? Die Show ist doch nun vorbei!"


  Die Tür ging auf, Melanie und Rick verließen gemeinsam das Schlafzimmer. Wir hatten immer noch unsere Finger in unseren Spalten und die beiden mussten schmunzeln.


  Rick kam auf uns zu.


  „So, Mädels. Ich werde euch dann mal alleine lassen. Meine Mission ist zu Ende. Falls ihr noch mal eine Stripperin", er blickte zu Katja, „oder einen Stripper", er blickte zu uns, „braucht, hier ist meine Karte. Ich wünsche euch noch einen schönen Ausklang. Ciao.“


  Wir bedankten uns alle noch einmal für die schönen Stunden und verabschiedeten uns von ihm. Nachdem ihn Melanie zur Tür gebracht hatte, kam sie zu uns zurück.


  „Erstens. Ja, wer anderen eine Grube gräbt", sagte Melanie und klappte den Laptop zu. „Zweitens. Wer ist an seiner privaten Handynummer interessiert?"


  Ich und Caro meldeten uns.


  „Tja, Pech. Ich bekam sie auch nicht. Und Drittens. Was ihr da macht, ist ja schön. Aber ich glaube ich kenne da ein viel tolleres Partyspiel!"


  Wir schauten sie etwas ungläubig an.


  Dann dirigierte sie uns vom Sofa runter in die Mitte des Raumes. Wir alle sollten uns in einem Kreis in den Schneidersitz setzen. Melanie machte auch mit und erklärte die Regeln.


  „Okay, die Spielregel ist eigentlich ganz einfach: Wer zuerst kommt, verliert! So, dazu nehmen wir nun alle unsere linke Hand und legen sie an der Muschi unserer linken Nachbarin an. Und anschließend nehmen wir die rechte Hand und legen sie an unsere rechte Nachbarin."


  Der Kreis sah so aus: Caro, ich, Katja, Mel und Anja.


  Wir schauten uns an und wussten nicht, warum wir hier so etwas tun sollten. Letztlich machte Mel den Anfang und legte ihre Hände bei Anja und Katja an. Wie reflexartig brachte auch Katja ihre Hände in Position, so spürte ich bereits einen Finger in meinen Unterleib. Und wenig später setzte sich der Gruppenzwang auch bei den anderen durch. Ich griff nun nach Katja und Caro und wenige Sekunden später war der Kreis geschlossen.


  Das Bild, welches sich ergab, sah sehr skurril aus.


  Mel ergriff wieder das Wort.


  „So. Und wer kommt, scheidet aus, dann wird der Kreis kleiner. So, alles bereit? Okay. Dann an die Muschis, fertig, los!"


  Für mich war es ein total ungewohntes Gefühl, als plötzlich die Zeigefinger von Caro und Katja aus zwei verschiedenen Richtungen sich an meiner Klitoris zu schaffen machten und ich ebenso nun zwei Finger zum Stimulieren der beiden anderen Lustperlen koordinieren musste.


  Auch in unserer Runde war nun Melanie diejenige, die, im wahrsten Sinne des Wortes, den Ton angab. Sie war die lauteste und wurde von Katja und Anja stimuliert. Ich fragte mich, ob man solche Spiele auch nüchtern gespielt hätte, aber das stand nun nicht zur Debatte.


  Ich war im Beschuss von zwei Fingern und versuchte krampfhaft an nicht sexuelle Dinge zu denken. Ich wette, das machten die anderen auch, aber mir gelang das irgendwie nicht wirklich. In meinem Kopf war alles, was sich um Sex drehte. Bilder vom Stripper, Bilder von meiner letzten Affäre, auch Bilder von Katja, wie sie nun lesbischen Sex ausleben würde.


  Ich kämpfte dagegen an, doch ich war für einen Moment wehrlos.


  All das führte nun dazu, dass mich Caro und Katja besser im Griff hatten, als ich die beiden. Und ich spürte schon, wie meine Orgasmus anrollte. Doch bevor ich ihn erlebte, kam bereits Anja.


  Nachdem sie sich kurz schüttelte, pausierten wir anderen und schauten alle auf Anja und ihr Beben. Sie kam leise aber intensiv.


  Man sah, wie sie sich auf die Lippen biss.


  Sie schüttelte sich ein paar Mal. Ihr Körper bebte sanft. Und dann war sie abgeklungen. Mel und Caro hatten längst ihre Hände von ihrer Scham befreit und Anja musste den Kreis verlassen.


  Wir rückten auf ein Viereck auf, Caro und Mel berührten sich nun gegenseitig. Kurz bevor es weiterging, wurde mir bewusst, dass mich Anja gerettet hatte. Ich war kurz davor gewesen, auch zu kommen, mein Körper hatte sich vorbereitet. Doch die entscheidende Berührung blieb aus. Somit verebbte meine Welle in der Zwischenzeit. So ein Gefühl eines fehlgeschlagenen Orgasmus ist zwar ehrlich gesagt nicht das Beste, was man sich als Frau wünscht. Aber um das Wohlbefinden ging es nicht: es war ein Spiel!


  Melanie eröffnete wieder die Runde mit ihrem Spruch und es ging weiter. Ich spürte vor allen Mels Finger bei Caro und es dauerte nicht lange und sie hatte sie gut im Griff. Ich brauchte kaum noch etwas machen, wenngleich ich ebenfalls mein Engagement bei Caro verstärkte und Katja eher außen vor ließ.


  Caro hatte ihre Finger selber nicht mehr unter Kontrolle, sondern war nur noch damit beschäftigt, den Reizen auszuweichen.


  Mir gefiel das Spiel!


  Und ich kannte das Gefühl noch nicht, was es bedeutete, eine andere Frau zum Orgasmus zu stimulieren. Katjas Stimulation tat mir zwar auch gut, aber für diese Runde wusste ich, sie konnte keine Gefahr werden.


  Und Caro war kurz vor ihrem Höhepunkt.


  Wir verstärkten unsere Fingerspiele.


  Dann war es auch um Caro geschehen.


  Sie atmete heftiger, nicht ganz so leise wie Anja. Sie zuckte und zwei leisere Schreie gingen durch den Raum. Anders als Anja hatte sie auch den Mund dabei offen. Und ihre Gesichtszüge sahen sehr entspannt und fröhlich aus.


  Doch auch diese Unterbrechung war schnell vorbei. Melanie machte Druck, damit wir nicht zu sehr wieder von unserer Geilheit herunterkamen.


  Nun waren wir nur noch drei: Ich, Katja und Mel.


  Wir rückten uns in Position. Ich merke, dass es zu dritt etwas anstrengender wurde. Mel gab wieder den Startschuss.


  Dieses Mal spürte ich, wie Mel ihr Engagement bei mir verstärkte. Ich wusste, dass ich gegen Mel keine Chance hatte. Also begann ich meine Bemühungen vor allem bei Katja, nicht ohne Erfolg.


  Ich begann zu stöhnen, sie stöhnte ebenfalls leicht auf und ließ es mit sich geschehen. Katja streichelte uns zwar noch in unseren Muschis, jedoch war dies alles andere als intensiv. Katja hat regelrecht meinen Finger umschlungen. Sie floss förmlich dahin, sie ließ sich nun von ihren sexuellen Gefühlen leiten.


  Mel spürte das natürlich auch und so verlagerte sie ihre Fingerfertigkeiten auf Katja. In mir spürte ich kaum noch Reize, dafür waren Mels Finger rund um Katjas Muschi intensiver.


  Sie streichelte mehr ihren Eingang, während ich mich um ihren Kitzler kümmerte. Ich blickte Mel an und wir waren uns auch ohne Worte einig, dass wir Katja einen schönen Abgang verschaffen wollten.


  Und so dauerte es auch nicht lang, bis sie kam.


  Ihr Orgasmus hatte es in sich.


  Obwohl sie sonst nicht allzu laut war, waren die Schreie deutlicher spitzer und energischer. Ihr Körper vibrierte sehr stark, wodurch ich auch meinen Handkontakt mit ihrer Muschi verlor. Sie ließ sich fallen und genoss ihren Glücksrausch. Auch Mel zog von ihr ab und wir begutachteten unser Werk. Als Katja wieder zu sich kam, bedankte sie sich.


  Ich schaute Mel an, und wir waren auch glücklich. Wir beschlossen, das Finale nicht mehr auszutragen, auch wenn die anderen drei protestierten. Das wichtigste war für uns doch, dass es Katja gefallen hatte, als Ersatzgeburtstagsgeschenk.


  Als die Sonne wieder aufging, war es für uns ein Zeichen, langsam die Schlafsäcke auszurollen. Wir suchten uns alle ein paar Ecken ohne Partydreck. Dann schliefen wir ein, übrigens ohne irgendwelche sexuellen Aktivitäten.


  Wir wachten gegen elf Uhr auf und beschlossen noch zu brunchen.


  Wir alberten herum, so wie immer, wir waren laut und wir beherrschten den Ton im Café.


  Nur eins war an diesem Tag anders: die neue Situation mit Katja.


  Die Neugierde war natürlich ungelogen sehr groß.


  Was hatte sie bisher erlebt?


  Wie kam sie dazu?


  Und vor allem: Wieso hatten wir all die Jahre nichts mitbekommen?
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  __________


  


  DAS PERFEKTE DINNER!


  


  


  Es war eine warme Sommernacht in München.


  Jennifer erwartete um dreiundzwanzig Uhr die Ankunft von Henri von Berlingen. Sie trug ein figurbetontes, grünes Lederkleid. Die Farbe harmonierte wundervoll mit ihrer gebräunten Haut.


  Ihre langen dunkelbraunen Haare trug sie offen, die Locken fielen ihr wirr auf den Rücken. Dies gab ihr eine natürliche und erotische Ausstrahlung.


  Ein schwarzer Mercedes 500 SEL hielt vor ihrem Haus.


  Jenny schnappte ihre Handtasche und lief über die Straße zum wartenden Wagen. Sie öffnete die hintere Türe und krabbelte auf einen geräumigen Sitzbereich. Sie fühlte weiches und kaltes Leder.


  Henri saß vorne am Fahrersitz und steuerte den Luxuswagen. Durch den Rückspiegel lächelte er sie an, startete den Motor und fuhr los. Neben Jenny auf der Rückbank saß eine sehr elegante und attraktive Frau.


  „Darf ich vorstellen, das ist Beatriz, meine Vorzimmerdame und rechte Hand. Sie wird den heutigen Abend mit uns verbringen“, sprach Henri vom Fahrersitz.


  Die fremde Frau drehte sich zu Jenny und hauchte mit einer sanften und erotischen Stimme.


  „Hallo, schönes Kind. Nett dich kennenzulernen. Mein Name ist Naomi.“


  Die Frau sah nahezu perfekt aus. Ihr Gesicht wirkte wie aus Stein gemeißelt, wie ein Kunstwerk von Michelangelo.


  Jenny konnte ihre Augen nicht von dieser traumhaften Frau mit dem schlanken Körper abwenden, die dies mit einem zufriedenen Lächeln registrierte.


  Naomi umfasste die Hand von Jennifer und zog sie an ihre Lippen. Sanft kreiste die Zungenspitze um ihre Fingerknöchel.


  „Wenn du Karriere im Showgeschäft machen möchtest, dann tust du genau das, was ich dir sage“, hauchte Naomi.


  „Ja, ich habe verstanden“, antwortete Jenny ergeben und etwas unterwürfig.


  Naomi grinste zufrieden und legte die Hand von Jennifer auf ihren Oberschenkel. Sie schob ihr Kleid etwas nach oben, sodass ein weißer Slip hervorleuchtete. Dann spreizte sie ihre Beine. Die grünen Augen blitzten voller Lust und Gier.


  „Ich komme aus Curitiba in Brasilien, wir haben Tanzen bereits mit der Muttermilch verabreicht bekommen. Ich bringe dir die richtigen Bewegungen auf der Bühne bei. Und jetzt lass deine Finger in meiner Muschi tanzen“, sprach sie mit einer erotisch gehauchten Stimme und drückte die Finger von Jenny auf ihren Slip. Der Stoff fühlte sich angenehm weich und warm an. Die Brasilianerin rieb mit den fremden Fingern über ihr Höschen. Dann lehnte sie sich zurück und schloss die Augen.


  Jennifer war unsicher, was die hübsche Brasilianerin nun von ihr erwarten würde. Sie hatte noch nie eine andere Frau intim berührt. Die dunkle Atmosphäre im fahrenden Wagen und die dezente Musik im Hintergrund nahmen ihr aber etwas die Hemmungen. Neugierig begann sie das Geschlecht der Südamerikaner durch den Stoff zu ertasten. Sie spürte die Form der Vagina, ertaste Schamhaare und fühlte Wärme.


  Naomi schnurrte wie ein Kätzchen.


  Jenny wurde neugieriger und zog den Slip leicht zur Seite. Die Brasilianerin spreizte ihre Beine, sodass ihr Lustzentrum neben dem Stoff hervorschimmerte. Jenny starrte mit hochrotem Kopf auf die präsentierten Schamlippen.


  „Du brauchst dich nicht zu schämen“, flüsterte Naomi leise, als sie das Zögern bemerkte. Sie lehnte sich zurück, zog ihren Rock höher und spreizte ihre Beine weiter auseinander.


  „Gefällt dir meine Muschi", hauchte sie.


  Jennys Augen wurden noch größer und sie nickte sehr deutlich.


  „Ich habe mich extra für dich frisch rasiert.“


  Sämtliche Haare um die Schamlippen der Brasilianerin waren entfernt, oberhalb ihrer Klitoris begann ein kurzgeschnittenes, dunkelbraunes Dreieck.


  Jenny konnte ihren Blick nicht von diesem wunderschönen Geschlecht abwenden. Sie begann mit ihren Fingerkuppen an den Seiten der äußeren Schamlippen entlang zu streicheln. Mit ihrem Mittelfinger drückte sie sanft auf die geschwollene Knospe. Sie befeuchtete ihre Finger mit den vorhandenen Säften und verteilte diesen über die ganze Spalte.


  Ein bekannter Duft stieg in Jennys Nase, diese süßliche Mischung aus Erregung, die sie selbst so gerne einatmete.


  Während sie mit ihrem Daumen die Klitoris massierte, schob sie ganz langsam den Zeige- und Mittelfinger in die nasse Scheide. Dann zog sie die Finger wieder ein Stückchen heraus, um sie anschließend noch tiefer hineinzuschieben. Als sie schließlich ganz in der heißen Spalte waren, ertastete sie die Innenwände des Scheidenganges.


  Sie musste es probieren, sie wollte testen, wie eine andere Frau schmeckte. Sie holte die nass glänzenden Finger heraus und führte sie zu ihrem Mund. Mit ihrer Zunge leckte sie den Saft der Brasilianerin ab.


  „Nichts schmeckt so herrlich, wie der Nektar einer erregten Muschi, nicht wahr", stöhnte Naomi lustvoll.


  Jenny nickte nur leicht, während sie mit großen Augen den wunderschönen Körper der Frau anstarrte. Dann schob sie erneut ihre beiden Finger in das heiße Loch. Sie drückte wieder die hervorstehende Knospe und begann die Vagina zu penetrieren. Naomi stöhnte lauter und wand sich vor Lust. Dann wurden beide unterbrochen.


  „Wir sind da meine Süßen.“


  Die Stimme von Henri holte sie zurück in die Wirklichkeit.


  „Ihr könnt später weiterspielen, jetzt wird gearbeitet.“


  Sie parkten den großen schwarzen Mercedes in einer Tiefgarage. Dann gingen sie eine schmale Treppe hinauf und bogen in einen Seitengang. Eine Tür, die mit kunstvollen Ornamenten versehen war, öffnete sich. Sie standen vor einer Garderobe und gaben ihre Mäntel ab. Eine Gruppe von Männern und Frauen mit Champagnergläsern in der Hand, verneigten sich höflich vor Henri von Berlingen.


  „Wir müssen hier entlang“, gab er als Anweisung.


  Henri steuerte auf einen Eingang zu, neben dem eine Frau in einem eleganten Kleid stand. Sie öffnete ihm die Tür und verbeugte sich. Zu dritt betraten sie eine kleine, separate Loge, die unter ihnen den Blick auf eine Bühne freigab. Alles war sehr spärlich ausgeleuchtet. Die beiden Frauen setzten sich und wurden von Henri mit einem Glas Champagner bedient.


  Die Ränge ringsherum lagen im Dunkeln. Niemand war zu sehen, aber Jenny spürte die Anwesenheit der Menschen anhand flüsternder Geräusche. Sie hatte den Eindruck, in einen kleinen Opernsaal zu blicken. Die Zuschauer saßen auf zwei Ebenen um die Bühne herum angeordnet.


  Die Ränge und Logen schienen sich allmählich zu füllen.


  Jenny versuchte sich zu orientieren. Mehr und mehr gewöhnten sich ihre Augen an das gedämpfte Licht der Bühnenbeleuchtung. Die geladenen Zuschauer in den unteren Rängen blieben von diesem intimen Zwielicht fast verborgen. Die seltsam mystische Atmosphäre dieser geheimnisvollen Theaterarena machte sie ein wenig nervös.


  „Wo sind wir hier? Was wird hier gezeigt“, flüsterte sie leise zu der neben ihr sitzenden Naomi.


  „Lass dich überraschen, Süße. Du wirst es bald erfahren.“


  Ein Grinsen lag in ihrer Stimme.


  Dann wurde das Theater komplett dunkel. Ein Lichtstrahl beleuchtete einen Mann, mit einem Mikrofon in der Hand auf die Bühne trat.


  „Meine sehr verehrten Damen und Herren. Wir begrüßen sie sehr herzlich zu unser heutigen Reality Show. Voller Freude kann ich ihnen mitteilen, dass wir interessante Anmeldungen erhalten haben. Wir werden heute eine vielfältige Show voller Talente und Sonderlichkeiten erleben.“


  Das Publikum applaudierte begeistert.


  „Freuen sie sich auf außergewöhnliche Auftritte. Wir sind bemüht, unser verwöhntes Publikum zufrieden zu stellen.“


  Der Mann beendete seine Ansprache, verbeugte sich vor dem Publikum, drehte sich um und verschwand hinter einem Vorhang.


  Eine Lady betrat die Bühne, ganz in Leder gekleidet, nur die Brüste und die Schenkel waren frei. Das Gesicht war hinter einer Maske verborgen. Sie war hochgewachsen, schlank und hielt eine Peitsche in der Hand. Mit einer dominanten Stimme kündigte sie an, dass ein Meister seine Raubkatze vorführen wird. Diese wird nach seiner Anweisung ein Opfer aus dem Publikum verwöhnen.


  Jennifer fiel fast das Glas Champagner aus der Hand. Was war das hier für ein Theater. Sie spürte aber auch ein Kribbeln in ihrem Bauch, das eine erotische Vorfreude ausdrückte.


  Die Lederlady wählte aus dem Publikum einen Freiwilligen, der mit gierigen Augen die Bühne betrat. Das Opfer war ein schwarzhaariger Junge mit halblangen, leicht gewellten Haaren und einem netten Gesicht. Er trug eine enge Jeans und ein T-Shirt. Seine Figur war sportlich trainiert, die Taille schmal und der Oberkörper breit.


  Das Publikum war mit der Wahl zufrieden, denn alle applaudierten erwartungsvoll.


  Nachdem der Junge in der Mitte der Bühne stand, winkte die Lederfrau drei Gestalten herbei. Alle waren komplett mit Latex bekleidet. Zwei dieser Männer umfassten den Jungen mit festem Griff. Der Dritte langte von hinten unter den Achseln durch und drückte mit seinen Händen den Kopf nach unten. Der junge Gast konnte sich so nicht mehr wehren, er war in diesem Griff fixiert.


  Die Lederlady zog dem Opfer das T-Shirt aus. Dann öffnete sie seine Jeans und schob diese herunter. Der Junge hatte nur noch einen schmalen Slip an. Das Publikum konnte durch die Scheinwerfer angestrahlt die Ausbuchtung seiner Erregung erkennen.


  Die Situation schien dem Opfer zu gefallen.


  Die Lady trat auf ihn zu und zog an seinen Haaren den Kopf nach hinten. Mit der linken Hand schob sie den Slip nach unten.


  Sie hob seinen Penis empor und präsentierte dem Publikum das nackte Geschlecht.


  Dann drängte sie ihn in Richtung eines Andreaskreuzes. Dieses war zwischenzeitlich auf der Bühne hinter dem jungen Mann platziert worden. Seine beiden Arme wurden hochgezogen und an den oberen Pfosten in Lederarmbändern fixiert. Dann wurden ihm die Beine auseinandergepresst und an den unteren Stützen festgebunden. Nach dieser Aktion verschwand sie mit ihren Gehilfen hinter dem Vorhang.


  Die Scheinwerfer strahlten auf die rechte Seite der Bühne.


  Dort betrat ein großer Mann in einem langen schwarzen Ledermantel die Bühne. Seine stechenden Augen blickten direkt in das Publikum.


  Jennifer lief ein kalter Schauer den Rücken herab. Der Mann strahlte Macht und Stärke aus. Er schritt selbstbewusst auf die Bühne und hielt an einer Kette eine Frau. Diese kroch auf allen Vieren wie ein Hund hinter ihm her. Außer dem Halsband trug sie nur einen ledernen BH und Slip.


  Sie blickte unterwürfig auf den Boden.


  Er führte sie direkt in die Mitte der Bühne, dann sprach er mit einer kultivierten, männlichen Stimme.


  „Das ist Selina, meine Sklavin.“


  Das Publikum applaudierte wieder begeistert.


  Er führte seine Sklavin vor das Andreaskreuz und deutete befehlend auf den gefesselten Mann. Dann ließ er die Kette los und schlenderte an den Rand der Bühne.


  Die Sklavin Selina blickte wie eine Raubkatze von unten hoch zu ihrem gefesselten Opfer. Der Junge schwitzte, sein Schwanz zeigte aber deutlich, dass er erregt war. Die Sklavin bückte sich und küsste seine Füße. Dann streichelte ihre Zungenspitze seine Waden und Schenkel höher. Ihre Hände und Lippen wanderten an seinen Lenden entlang. Ihr schlanker Körper folgte in leichten Schlangenbewegungen.


  Die Zungenspitze der Sklavin liebkoste seinen straffen Bauch. Seine Muskeln waren fest angespannt. Er seufzte erregt, als Selina an seinen Brustwarzen knabberte. Dann richtete sie sich weiter auf und küsste seinen Hals. Sie presste ihren erotischen Körper fest an ihn und berührte mit ihren Lippen seinen Mund. Langsam wanderte ihr Kopf wieder tiefer, verteilte dabei Küsse auf seiner Haut.


  Nachdem sie wieder gekauert vor ihm kniete, stand seine Männlichkeit prall und hart von seinem Körper ab. Sie streckte ihre Zunge heraus und berühre die rot geschwollene Eichel. Sein harter Schwanz zuckte gierig.


  Mit ihren Fingernägeln kratzte sie sanft seine Haut entlang, bis sie seinen Hodensack erreichte. Sie kitzelte die geschwollenen Eier mit ihren Fingerspitzen. Dann nahm sie einen Hoden zwischen drei Finger und bewegte diesen hin und her. Mit der anderen Hand umgriff sie den steifen Phallus und zog die Vorhaut gänzlich zurück. Ein Seufzen kam aus dem Mund des Jungen.


  Das Publikum klatschte laut und begeistert.


  Die Zunge von Selina streichelte die die Unterseite der blanken Eichel.


  Mit ihren Zähnen knabberte sie zärtlich am Köpfchen seines Schaftes.


  Der Junge bäumte sich auf, worauf die Sklavin ihre Zunge noch schneller um die Eichel kreisen ließ. Er zog laut und tief Luft in seine Lungen, als Selina seine Schwanzspitze zwischen ihre Lippen nahm.


  Langsam drang sein Glied in ihren Mund. Der Junge versuchte immer wieder sein Becken ruckartig vorzustrecken um tiefer hineinzukommen. Aber Selina konnte gekonnt mit ihrem Kopf ausweichen um ihr Opfer weiter leiden zu lassen.


  Ihre Zunge wirbelte an seiner Unterseite und suchte die empfindlichen Stellen. Weiter und weiter schob sie sein hartes Stück in ihren Mund, bis sie ihn ganz aufgenommen hatte. Sie spürte seine Eichel an ihrem Gaumen und begann leicht zu saugen. Eine Hand kitzelte seine Eier, die andere Hand kratzte mit den scharfen Fingernägeln hoch zu seinem Bauch. Sie erfühle seine angespannten Bauchmuskeln.


  Ein Zucken ging durch den gesamten Körper des Jungen. Sie spürte seinen nahenden Orgasmus und saugte schneller an seinem Glied.


  Das hilflose Opfer explodierte in ihrem Mund und spritzte sein gesamtes Sperma in ihren Hals. Sie schluckte alles herunter, dann ging das Licht aus.


  Die Bühne und das gesamte Theater waren in tiefe Dunkelheit getaucht. Jennifer ertastete ihr Champagnerglas und nahm einen langen Schluck.


  Sie war aufgeheizt, erregt und angespannt von den Ereignissen.


  Die Scheinwerfer strahlten wieder die Bühne an. Der Vorhang öffnete sich und eine rothaarige Frau trat hervor. Sie ging langsam in die Mitte der Bühne. Bei jedem Schritt wippten mächtige Brüste auf und ab. Dann öffnete sie ihren Mantel und zog diesen aus. Nur noch in einem Mieder, Strapsen und Strumpfbändern bekleidet, präsentierte sie sich den Zuschauern.


  Die Zuschauer applaudierten frenetisch.


  Jennifer starrte wie gebannt auf die Bühne und war neugierig was die rothaarige Frau aufführen würde. Sie zuckte erschrocken zusammen, als sie an beiden Händen gefasst und hochgezogen wurde.


  „Wir müssen hinter die Bühne, dein Auftritt ist bald terminiert“, sagte Henri zu ihr.


  „Auftritt?“ stotterte Jenny zutiefst erschrocken.


  „Oh ja, du darfst diese Bühne benutzen und deinen Song präsentieren“, antwortete er grinsend und zog sie aus der Loge.


  Naomi ergriff ihre freie Hand und begleitete beide. Jennifer ließ sich wie in Trance durch mehrere Gänge führen. Als sich eine weitere Tür öffnete, erkannte sie den Vorhang wieder. Sie waren direkt hinter der Bühne. Dies ließ sich auch an den lauten Rufen der Zuschauer erkennen.


  An der rechten Wand standen mehrere Tische mit Spiegeln. Jenny wurde zu einem Stuhl geschoben und setzte sich. Links neben ihr konnte sie die Sklavin Selina erkennen, die sie mit frechen Augen angrinste.


  „Ich komme mit dir auf die Bühne“, flüsterte Naomi leise in Jennys Ohr. „Versuch ruhig zu bleiben. Sing dein Lied und beweg dich anmutig im Rhythmus. Hast du verstanden?“


  Jennifer nickte abwesend.


  „Lass dich durch nichts aus der Ruhe bringen. Dies ist ein wichtiger Test um zu sehen, wie hoch deine Konzentrationsfähigkeit ist. Denk nur an das Lied und blende dein Umfeld völlig aus.“


  Die hübsche Brasilianerin schminkte ihr noch etwas das Gesicht.


  Jenny war voller Lampenfieber und zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. Ihr Puls raste, dass Adrenalin schoss durch ihren Körper. Sie hatte Angst zu hyperventilieren, spürte aber dankbar die streichelnde Hand von Naomi an ihrer Wange. Diese beugte sich vor und küsste Jenny zärtlich auf den Mund.


  „Er möchte, dass du mit verbundenen Augen auftrittst. Vielleicht hilft dir das etwas.“


  Jennifer überlegte gerade, dass nur eine schnelle Flucht helfen würde. Dann wurde es dunkel als eine Augenbinde um ihren Kopf gebunden wurde. Sie hörte nur Teilstücke der Ansage des Mannes auf der Bühne.


  „Ein neuer Popstar… nur heute für sie…..talentierter Gesang….nackt präsentiert….genießen sie….Talent von Henri von Berlingen…“


  Als sie gerade über die Worte „nackt präsentiert“ nachdachte, wurde sie an den Händen hochgezogen und von Naomi nach vorne zur Bühne gezogen. Der Vorhang öffnete sich und die Scheinwerfer strahlten die leicht zitternde Jennifer an.


  Sie hörte das Publikum laut kreischen, klatschen und pfeifen.


  Das starke Licht der Scheinwerfer blendete sie sogar durch die Augenbinde. Ihr wurde ein Mikrofon in die Hand gedrückt und die Musik begann zu spielen. Passend zu ihrer Situation sang sie einen Remix des Beatle Songs „Help“.


  Durch den Rhythmus entspannte sich Jenny. Ihre Stimme erklang in engelsgleichen Tönen. Das Publikum war durch dieses Niveau völlig erstaunt und verstummte.


  „When I was younger


  so much younger than today


  I never needed anybody's


  help in any way”


  Während dieser Strophe trat Naomi hinter Jennifer und zog den Reißverschluss des Kleides herunter. Der Stoff rutsche fließend ihren Körper herunter auf den Boden. Sie stand nur noch in ihrem schwarzen Büstenhalter und Slip bekleidet auf der Bühne.


  „Help me if you can I'm feeling down


  and I do appreciate you being round


  help me get my feet back on the ground


  won't you please please help me”


  Jennifer traf jeden Ton, dies war der beste Auftritt ihrer jungen Karriere. Ihre Stimme verursachte beim Publikum eine Gänsehaut. Die Brasilianerin öffnete den Verschluss ihres BHs. In der Harmonie des Songs vertieft, schlüpfte sie aus den Trägern. Der BH fiel auf den Boden. Die Zuschauer keuchten vor Erregung. Der feste Busen von Jenny wippte im Takt des Liedes. Ihre Nippel verhärteten sich und standen steil von ihrem Körper ab.


  “But every now and then


  I feel so insecure


  I know that I just need you like


  I've never done before“


  Naomi umfasste von hinten den Slip von Jenny und zog ihn langsam herunter. Das Publikum hielt vor Anspannung den Atem an und bewunderte das dunkelbraune Schamhaar, das präzise wie ein geometrisches Dreieck rasiert war.


  Dieses Mädchen hatte nicht nur eine wunderschöne Stimme, sondern auch einen traumhaften Körper. Jenny stand nun völlig nackt auf der Bühne. Sie spürte einen leichten Luftzug an ihren Schamlippen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich.


  “Help I need somebody


  help not just anybody


  help you know I need someone


  help“


  Während sie emotional den Hauptrefrain des Liedes sang, spürte sie, wie sich ein Finger von hinten durch ihre Pobacken presste. Ihre nassen Schamlippen wurden gestreichelt und geöffnet.


  Ein Glücksgefühl durchströmte ihren Körper.


  Die Freude des Singens und die gleichzeitige Lust in ihrem Geschlecht, trieben die Töne auf ein noch nie erreichtes Niveau. Das Publikum sprang begeistert von den Sitzen auf und applaudierte. Als die Finger von Naomi in ihre Spalte eindrangen erreichte der Song seinen Höhepunkt. Die letzten Töne stöhnte sie laut singend hervor, als die Finger der Brasilianerin ihre Vagina penetrierten.


  Mit der abklingenden Musik durchlief ein Zucken und Zittern ihren Körper. Als der Orgasmus sie erreichte, brach sie mit einem dünnen Schrei auf der Bühne zusammen und tauchte in eine tiefe Finsternis.


  Als sie wieder erwachte, lag sie auf einer weichen Couch.


  Naomi kniete neben ihr und streichelte ihre Hand. Die Sklavin Selina ließ Wasser aus einem Glas in ihren Mund laufen. Jenny verschluckte sich und musste husten. Verwundert schaute sie sich um und blickte in die strahlenden Augen der Südamerikanerin.


  „Das war ein toller Auftritt“, flüsterte diese. „Das Publikum und Henri waren sehr begeistert.“


  Jennifer richtete sich langsam, immer noch benommen, auf.


  „Geht es dir wieder besser?“, fragte Naomi zärtlich. „Henri hat einen Tisch reserviert, du hast dir ein gutes Essen verdient.“


  Mit Erstaunen stellte Jenny fest, dass sie komplett angezogen war.


  Die Sklavin Selina küsste sie sanft auf den Mund, stand dann auf und verließ den Raum.


  Wenig später saß sie wieder im schwarzen Mercedes.


  Ohne eine Unterhaltung zu führen, fuhren sie etwa dreißig Minuten und erreichten eine beeindruckende Villa. Ein Schild informierte, dass hier ein vornehmes Gourmetrestaurant ansässig war.


  Vor dem Haus stiegen sie aus, ein junger Mann in blauer Uniform parkte den Wagen. Sie wurden am Eingang freundlich begrüßt und an eine Bar geführt. Jennifer war von der Atmosphäre stark beeindruckt.


  Hier herrschte die Wärme der Farben und Materialien. Auf einer Karte am Tisch stand geschrieben: „Rot wie Hummer, Schwarz wie Trüffel“.


  Ein freundlicher und elegant gekleideter Mann begrüßte sie und stellte sich als Manager vor.


  „Das Séparée ist frei. Wenn sie mir bitte folgen würden.“


  Sie betraten einen kleinen abgeschlossenen Raum. Die dunkelroten Tapeten an den Wänden wurden dezent beleuchtet. In der Mitte des Zimmers stand ein Esstisch mit weißer Tischdecke, auf dem ein silberner Kerzenständer thronte. An der rechten Zimmerseite befand sich eine Sitzgarnitur, bestehend aus einem dunkelroten Sofa, zwei Sesseln und einem massiven Holztisch.


  Nachdem jeder ein Glas Champagner in der Couchecke genossen hatte, wurden sie an den Tisch zur Vorspeise gebeten.


  Serviert wurden:


  Gebratene Jacobsmuscheln mit Pfifferlingen und Tomatenragout.


  Henri unterhielt die Damen mit anregenden Erzählungen aus seinem Berufsalltag.


  Wenig später wurde der Hauptgang serviert:


  Rinderfilet im Parmaschinkenmantel mit einer Sauce Café de Paris und touniertem Gemüse dazu Sahnekartoffeln.


  Als sie den Hauptgang beendeten, bat Henri um einen Cognac und nahm auf dem Sofa Platz. Naomi informierte den Service, dass sie eine Stunde nicht gestört werden wollen.


  „Naomi“, sagte Henri, in einem leicht befehlenden und dominanten Ton, „würdest du für uns bitte tanzen.“


  „Ja, Herr“, antwortete die hübsche Brasilianerin und stand auf.


  Ihre Bewegungen waren langsam, gefühlvoll und anmutig. Sie drehte sich um und präsentierte Jennifer ihr knackiges Hinterteil, während ihre Hände ihren Körper entlang streichelten.


  Jenny erregte der Anblick und sie schlürfte verlegen aus ihrem Glas. Sie spürte, wie sich ihre harten Brustwarzen gegen den Stoff des BHs drückten. In ihrem Slip bildete sich Feuchtigkeit.


  Die hübsche Brasilianerin schlüpfte tanzend aus ihrem Kleid und präsentierte erotische weiße Dessous. Sie bewegte sich zu Jenny und stellte sich breitbeinig vor das schüchterne Mädchen.


  Henri zündete sich eine dicke Zigarre an und qualmte genüsslich.


  Naomi stellte sich mit gespreizten Schenkeln über ein angewinkeltes Bein von Jenny. Sie ließ sich herunter sinken und rieb mit dem Stoff des weißen Strings den Oberschenkel des Mädchens vor und zurück.


  Jennifer konnte den heißen Stoff und die ausstrahlende Wärme auf ihrer Haut spüren.


  Dann beugte sich die heiße Brasilianerin vor und küsste sie zärtlich auf die Lippen. Das junge Mädchen sog den herrlichen Geruch und den wundervollen Geschmack der Tänzerin ein. Sie sehnte sich danach, mehr berühren und sehen zu dürfen.


  Naomi hatte sich wieder erhoben und drehte Jenny den Rücken zu. Durch den String den sie trug, war ihr Po praktisch nackt. Wieder tanzte sie mit ihrem Gesäß nahe an Jennys Gesicht. Diese gierte danach, die Pobacken küssen zu dürfen. Die Südamerikanerin stellte tänzelnd einen Fuß auf Jennifers Oberschenkel. Ihr Mund näherte sich dem Ohr und eine feuchte Zunge berührte kurz ihr Ohrläppchen.


  „Hilf mir, meinen String auszuziehen“, hauchte sie.


  Jennys Hände zitterten aufgeregt, als sie den Bund des String umfasste und ihn langsam herunterschob. Jede Berührung der Haut und des festen, jungen Fleisches kam ihr geradezu elektrisierend vor.


  „Jetzt den BH“, flüsterte Naomi erotisch.


  Sie drehte ihr den Rücken zu, sodass Jenny den Verschluss des BHs öffnen konnte. Dann bewegte sie sich ein paar Schritte in den Raum, umfasste den BH und warf ihn über ihren Kopf zu Henri auf die Couch.


  Jenny starrte auf die festen Brüste mit den aufgerichteten Warzen, dann wanderten ihre Augen tiefer. Die Schamhaare der Brasilianerin waren tief schwarz, zu einem Streifen von etwa vier Zentimeter rasiert, die Länge auf höchstens einen Zentimeter getrimmt.


  Naomi bemerkte die Blicke auf ihrem Körper und spreizte anmutig ihre Beine. Mit zwei Fingern streichelte sie spielend durch ihr schwarzes Intimhaar.


  Jennifer schluckte erregt und hielt den Atem an, als ein Finger in der heißen Schlucht verschwand. Nach einer Weile zog Naomi ihren nassen Finger aus ihrer Vagina und hielt ihn Jenny vor den Mund. Diese öffnete ihre Lippen und leckte mit der Zunge die Intimnässe der Brasilianerin ab.


  Der Geschmack beschleunigte ihren Puls und erzeugte Sehnsucht und Lust. Jenny hatte das Gefühl ihr Slip würde auslaufen, so feucht und erregt war sie bereits. Sie presste ihre Schenkel zusammen. Am liebsten hätte sie sich selbst in ihr Höschen gefasst.


  Naomi setzte sich vor Jenny auf den Tisch und öffnete ihre Schenkel.


  „Willst du, dass ich mich streichle, dass ich es mir vor dir mache?“


  „Ja, bitte!“ keuchte Jenny. Sie konnte in ihrem Erregungszustand gar nicht „Nein“ sagen.


  Die Brasilianerin legte sich mit dem Rücken auf den Tisch und spreizte ihre Beine. Die Hände glitten sanft über ihren Busen und pressten die harten Nippel zusammen. Dann streichelten die Fingerkuppen tiefer, über die flache Bauchdecke, zu ihrem Schambein und dann an die Innenseiten ihrer Schenkel.


  Zärtlich streichelte sie ihre Haut auf und ab, näherte sich langsam ihrem Lustzentrum. Ihr Hintern und ihr Becken bewegten sich kreisend. Jenny konnte ihren Blick nicht von diesem erotischen Schauspiel abwenden. Die Lust, die sie erfüllte, war unglaublich.


  Naomi hatte eine Hand an ihrem Busen und die andere zwischen ihren Beinen. Ihre Finger glitten durch ihre Spalte und massierten die feucht glänzenden Schamlippen.


  Henri rauchte genüsslich seine Zigarre und beobachtete das Spiel vor sich.


  „Jenny“, sprach er mit tiefer Stimme.


  Diese schaute hoch und blickte ihn verwundert an.


  „Zieh dich komplett aus! Ich möchte dich auch nackt sehen.“


  Sie nickte, stand auf und öffnete den Verschluss ihres Kleides.


  Der Stoff rutschte über ihre Arme herunter und glitt auf den Boden. Jetzt war es die Brasilianerin, die einer strippenden Frau zusehen durfte. Jenny öffnete ihren BH und legte ihn zur Seite. Sie leckte mit der Zunge über ihren Finger und streichelte damit ihre harten Nippel.


  Naomi stöhnte vor Erregung als sie dies sah und schob sich einen Finger in ihre heiße Spalte. Jenny umfasste ihren Slip und zog ihn anmutig herunter. Völlig nackt stand sie vor dem Tisch und beobachtete, wie die Brasilianerin sich mit ihren eigenen Fingern penetrierte.


  Die Stimme von Henri meldete sich wieder.


  „Für den guten Auftritt auf der Bühne, darfst du als Belohnung Naomi lecken.“


  Naomi entfernte den Finger aus ihrer Vagina und blickte Jenny lüstern an. Dann spreizte sie ihre Beine, soweit es in dieser Position möglich war. Jennifer beugte sich vor und atmete den süßlich, herben Duft der weiblichen Scheide ein.


  Ihr lief vor Lust das Wasser im Mund zusammen.


  Kurz bevor ihr Gesicht das offene Geschlecht erreichte, streckte sie die Spitze ihrer Zunge heraus. Sie berührte die Schamlippen von Naomi und suchte leckend ihre Klitoris. Mit kitzelnden und spielenden Bewegungen umkreiste sie die geschwollene Knospe.


  Naomi atmete schneller und stöhnte lustvoll.


  Henri stand von der Couch auf und stellte sich in die Mitte des Raumes. Unbemerkt von den Frauen schlüpfte er aus seinen Lackschuhen, zog seine Hose und seinen Slip herunter. Sein Schwanz war bereits hart und stand aufrecht von seinem Körper ab.


  Jenny kniete zwischen den Schenkeln der Brasilianerin und knabberte an der geschwollenen Klitoris. Als sie das lustvolle Zucken bemerkte, schob sie zwei Finger in das heiße Loch. Die Vagina war bereits so nass, dass sie ohne Widerstand tief eindringen konnte. Dann zog sie ihre Finger wieder heraus und leckte den Nektar gierig ab.


  „Mmmhh, ist das lecker!" flüsterte Jenny lustvoll.


  Sie beugte sich gierig vor und presste ihr Gesicht auf das Geschlecht der Südamerikanerin. Ihre Zunge schleckte den auslaufenden Intimsaft, während ihre Nase über die erregte Klitoris rieb. Ihre Lippen drückten sich auf die geschwollene Spalte und bewegten sich leicht höher, hinauf zur Knospe. Sie nahm den Kitzler zwischen ihre Lippen und saugte daran. Naomi stöhnte und keuchte lauter.


  Henri kniete sich hinter Jennifer. Er umfasste seinen harten Penis und rieb ihn zwischen den Pobacken des Mädchens. Dann spreizte er ihr Gesäß und schob sein steifes Glied zu den Schamlippen.


  Jenny spürte die Berührung an ihrer Vagina. Sie war bereits so feucht und erregt, dass sie den Schwanz freudig erwartete.


  Henri presste langsam seinen aufgerichteten Pfahl in die nasse Öffnung. Problemlos konnte er mit seiner kompletten Länge in warme Höhle eindringen.


  Jenny stöhnte und presste die Luft aus ihren Lungen. Dann schob sie zwei Finger in die nasse Grotte der Brasilianerin.


  Im gleichen Rhythmus der Stöße des Schwanzes in ihrer Scheide, bewegte sie ihre Finger. Naomi umklammerte ihre Brüste und massierte die harten Nippel. Jenny beugte sich wieder vor und saugte den zähfließenden weiblichen Saft in ihren Mund. Sie ließ diesen genüsslich auf der Zunge zergehen und schluckte alles herunter.


  Henri rammelte seinen Schwanz immer härter und schneller in Jenny. Er umfasste ihre Hüfte und presste sie fest gegen seinen Penis.


  Jennifer presste ihre Zunge so weit wie möglich zwischen die Schamlippen der schwarzhaarigen Frau und machte kreisende Bewegungen. Sie spürte wie sich ihre Scheidenwände immer wieder zusammenzogen.


  Der Atem der Frauen ging nur noch stoßweise. Sie wurden beide immer schneller penetriert. Jenny von einem harten Schwanz und Naomi von einer flinken Zunge.


  Und dann war es soweit, sie erreichten gleichzeitig ihren Höhepunkt. Die Körper der Frauen verkrampften sich. Ihre Scheidenwände zogen sich in schneller Abfolge zusammen und erzeugte Blitze vor ihren Augen.


  Beide stöhnten laut und lustvoll ihren Orgasmus heraus.


  Henri rammte seinen Schwanz nochmal tief in Jenny dann erreichte auch er seinen Höhepunkt. Er pumpte sein Sperma tief in ihr Geschlecht.


  Die letzten Reste seines Samens ließ er auf den Boden tropfen.


  Dann stand er auf, ging zum Esstisch und holte eine teure Serviette. Mit dieser säuberte er seinen Penis und warf anschließend das Tuch zu den Mädchen.


  „Macht euch sauber und zieht euch wieder an. Die Nachspeise wird gleich serviert“, sprach er befehlend zu den erschöpften Frauen.


  Wenig später brachten zwei elegante Servicemitarbeiter das Dessert:


  Mariniertes Früchteragout in einer Karamell-Pfeffersauce mit Brombeerparfait.
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  __________


  


  GRUPPENSEX VOR PUBLIKUM!


  


  


  „Wo fahren wir hin?“ fragte ich ihn nervös.


  „Wir machen einen kleinen Ausflug, der dir noch viel Freude bereiten wird.“


  Während er mit mir sprach begann seine Hand die Innenseiten meiner Oberschenkel entlang zu streicheln.


  „Und das du ja nicht auf die Idee kommst während der Autofahrt die Beine zu schließen. Über deine nasse Fotze bestimme heute ich!“


  Sein Ton war bestimmend und dominant.


  Durch den Slip drückte er seine Fingerkuppen auf meine Schamlippen.


  Auch wenn ich wollte, ich hätte meine Beine nicht schließen können. Mein Körper reagierte bereits auf seine Berührungen.


  Ein Finger bohrte sich in meine feuchte Spalte. Ich konnte gerade noch mit einer Vollbremsung vor einer roten Ampel stehen bleiben.


  „Schlampe pass auf! Ich möchte sicher an unser Ziel gelangen!“


  Sein Finger bohrte sich noch tiefer in meine heiße Vagina.


  Ich wollte dies genießen. Einfach meine Augen schließen und zurücklehnen. Aber ich konnte nicht. Der Straßenverkehr benötigte meine ganze Aufmerksamkeit.


  Meine Scheide produzierte so viel Flüssigkeit, dass ich es bereits meine Oberschenkel entlang laufen spürte.


  Ich begann laut zu stöhnen. Er lachte mich nur dreckig aus!


  „Dort vorne an der Halle kannst du anhalten.“


  Diese Worte holten mich zurück in die Realität.


  Wir stiegen aus dem Auto und er zog mich an der Hand zu einer alten Industriehalle. Ich wollte mich gerade umschauen und orientieren, als er eine Stahltüre öffnete und wir beide eintraten.


  Ich folgte ihm in einen schmuddeligen und dreckigen Raum. Hier zog er einen Stuhl vor und sah mich erwartungsvoll an.


  Immer noch in einem Zustand von leichter Verwirrung setzte ich mich.


  Langsam gewöhnte ich mich an das Halblicht.


  Ich sah wie mein „Zwangsgesellschafter“ den Raum wortlos verließ.


  Plötzlich tauchten helle Lampen den Raum in ein strahlendes Licht.


  Ich bemerkte einen großen, schwarzen Vorhang, den ich im Dunklen für eine Wand gehalten hatte.


  Davor stand ein Bett mit hohen Metallfüßen an jeder Ecke.


  Durch die Eingangstür traten nun zwei Männer ein. Noch bevor ich etwas sagen konnte, meinte der eine zu mir: „Mach den Mund auf!"


  Wie in Trance öffnete ich meinen Mund und schon schob er mir einen Knebel hinein. Der andere Mann setzte mir eine Augenmaske mit kleinen Schlitzen auf. Ich wurde an beiden Händen hochgezogen und mit Druck zu dem Bett geführt. Bevor ich mich wehren konnte wurde ich auf die Matratze gedrückt. Blitzschnell wurden meine Hände und Füße an die Bettpfosten gefesselt. Verzweifelt versuchte ich mich zu befreien!


  Die Männer hatten aber nur ein hämisches Lachen für mich übrig.


  "Du bist noch nicht dran", sagte er nur kurz bevor beide den Raum wieder verließen.


  Womit sollte ich noch nicht dran sein?


  Was hatte der Kerl damit gemeint?


  Ich grübelte noch über diesen Satz nach, als ich hörte, wie sich der Vorhang öffnete.


  Obwohl ich mit dem Kopf in der falschen Richtung lag, konnte ich durch die Augenschlitze erkennen, dass ich mich auf einer kleinen Bühne befand.


  Der Raum davor war mit Menschen gefüllt.


  Es war eine private Sex-Bar!


  Ich lag auf einer beleuchteten Bühne, an ein Bett gefesselt und wurde mit Applaus begrüßt.


  Ich schien Teil einer Abendvorstellung werden zu sollen!


  Aus den Seiteneingängen kam ein Mann, nackt bis auf einen Slip.


  Ihm folgte eine Frau in einem schwarzen Lederkostüm. Ihre Brustnippel lugten spitz durch ausgelassene Löcher aus ihrem BH. Auch ihr Slip hatte an der entscheidenden Stelle einen Sehschlitz, der den Eingang zu Tieferem vermuten ließ.


  Der Dialog zwischen den beiden Akteuren war nicht gerade umfangreich. Kurz bemerkte die Lederfrau, dass sie, dabei deutete sie auf mich, die neue Sklavin sei, die noch eingeritten werden müsse.


  Er solle aufpassen, denn die Neue solle widerspenstig sein.


  Als ich das hörte, wurde mir ganz anders.


  Plötzlich begriff ich die ganze Situation und erkannte in welchem Dilemma ich gerade steckte.


  Hilflos stemmte ich mich gegen die Fesseln. Ich versuchte verzweifelt gegen den in meinem Mund steckenden Knebel anzureden.


  Doch es war sinnlos!


  Nur unverständliches Grummeln und Brummeln war durch den Knebel in meinem Mund zu hören.


  Nun kam der Mann auf mich zu. Er löste meine Fußfesseln, wobei ich wild strampelte. Noch immer mit den Händen an das Bettgestell gefesselt war meine Bewegungsfreiheit jedoch stark eingeschränkt. Ohne auf meine Befreiungsversuche zu achten öffnete er den Reißverschluss an meinem Rock. Mit einer schnellen, gekonnten Bewegung zog er diesen aus.


  Dabei polterten meine Schuhe gleich mit auf den Boden.


  Mit einem geilen Lächeln richtete er seinen Blick ins Publikum.


  In der nächsten Sekunde ergriff er meinen Slip, den er mit einem lauten Knall zerriss.


  Das Publikum applaudierte und war begeistert.


  Ich lag fast nackt den Blicken des Publikums ausgesetzt. Mein Geschlecht umgeben von dunkelbraunen Schamhaaren zeigte direkt in Richtung der Zuschauer.


  Der Mann begann nun meine Bluse zu öffnen. Fast liebevoll öffnete er Knopf nach Knopf. Doch so sanft wie er begonnen hatte, desto härter und brutaler riss er mir auch dieses Kleidungsstück herunter.


  Gierig stürzte er sich auch auf den BH. Zerfledderte ihn ebenfalls vor dem rasenden Publikum, das durch meine wilde Gegenwehr so richtig angeheizt wurde.


  Erste Pfiffe der Begeisterung ertönten.


  Um jedes Fußgelenk wurde ein Seil gebunden und wieder am Bett befestigt. Hierdurch wurden meine Beine für das Publikum komplett gespreizt. Meine nun geöffneten Schenkel wurden durch speziell hierfür angebrachte Lampen angestrahlt. Die aufgegeilten Zuschauer konnten meine zarte Spalte genau betrachten.


  Beifallsstürme tosten durch den Raum!


  Der Anblick brachte wohl so manchen Mann, vielleicht auch anwesende Damen aus dem Publikum in Wallung.


  Durch die Spannung des Seils öffneten sich auch meine Pobacken. Meine Rosette wurde in ihrer vollen Schönheit den Zuschauern präsentiert.


  Nichts blieb mehr verborgen!


  Meine Schamlippen, die sich durch die Spreizung genau zeigten, gewährten einen ungehinderten Blick auf meinen Kitzler, der über dem knospenförmigen Eingang thronte.


  Ich hörte wie die Lederfrau kurz verschwand.


  Sekunden später kehrte sie mit einem Nassrasierer, Schere, Kamm, Rasierschau und einem Wassertopf zurückkehrte.


  „Liebes Publikum! Um ihnen einen besseren Einblick auf unsere Sklavin zu ermöglichen werde ich nun die Schambehaarung in eine ansprechende Form bringen, wie es sich für eine gepflegte Frau gehört“, rief die Ledertussi lautstark in den Raum.


  Als erster kämmte sie mit dem Kamm meine langen und ungepflegten Schamhaare. Mit der Schere begann sie meinen Busch auf eine Länge von einem Zentimeter zu trimmen. Als nächstes schäumte sie mit dem Rasierschaum meine gesamte Intimzone ein. Sehr sanft und vorsichtig rasierte sie sämtliche Haare von meinem Damm, meinen Schamlippen und der Zone neben meiner Vagina weg. Die gekürzten Haare über meiner Klitoris rasierte sie zu einem gleichschenkligen Dreieck, das in seiner Perfektion jeden Kunstpreis gewonnen hätte.


  Dann nahm sie den Wassertopf und reinigte mich.


  Ihre warmen Hände ließen einige Schauer durch meinen Körper fließen. Ich konnte mich kaum gegen dieses Gefühl wehren und spürte Lust in mir erwachen.


  Das Publikum verhielt sich in einer angespannten Stille.


  Doch gerade als ich diese zarten Berührungen zu genießen begann, war die geschickte Frau auch schon fertig und trocknete meine nun nackte Schlucht ab.


  "Wer von den Herren möchte sich von meinen Friseurkünsten persönlich überzeugen?" wandte sie sich dem Publikum zu.


  Drei Männer standen auf, gingen zögerlich, leicht errötend auf die Bühne.


  Wieder übernahm die Lederfrau die Initiative und fragte: "Nun, wer will?"


  Als sich keiner so recht entscheiden konnte, griff sie einfach zu, führte dabei die Hand eines Mannes zu meinem Geschlecht.


  Ich versuchte meinen Hintern wegzudrehen, aber der andere Mann hielt mich an den Oberschenkeln fest. Meine intimsten Bereiche wurden von einem fremden Mann berührt. Er öffnete meine Schamlippen um dann mit seinem Mittelfinger in mich einzudringen. Dabei nahm der Druck des Fingers ständig zu. Plötzlich glitt der Finger komplett in meine klaffende und nasse Muschi.


  Mein Becken zuckte erschrocken und ich versuchte erneut mich zu befreien. Doch niemand half mir!


  Stattdessen erntete ich einen Klatsch mit der flachen Hand von der Lederfrau auf meinen Arsch.


  „Willst du wohl nett zu unseren Gästen sein!" sagte sie, während das Publikum applaudierte.


  Jetzt kam ein anderer Mann ins Spiel, näherte sich mit glänzenden Augen meinem Hinterstübchen.


  Ich fühlte seinen Finger und spürte wie er gierig um meine Rosette kreiste. Aber bevor er sich des rosigen Schließmuskels annehmen konnte wurden die Männer wieder von der Bühne geschickt.


  Der Scheinwerfer war nun direkt auf meine Möse gerichtet und ließ meinen Kitzler deutlich hervortreten. Meine großen Schamlippen klafften weit auf und gaben den Blick in mein Innerstes frei.


  Im Saal wurde das Licht herunter gedimmt und aus den Lautsprechern ertönte leise Klaviermusik. Der Begleiter der Lederfrau zog seinen Slip aus und befreite seinen harten Schwanz. Auf einen Wink seiner Partnerin löste er meine Handfesseln und zog mich nach vorne. Ich musste aufrecht im Bett sitzen. Ehe ich mich besinnen konnte wurden mir blitzschnell die Hände auf dem Rücken gefesselt.


  Schon war ich wieder hilflos den folgenden Spielen ausgeliefert!


  Nachdem ich zu einem wehrlosen Bündel zusammengeschnürt war, drehte er das Bett so, dass ich im Profil zum Publikum saß.


  Währenddessen sprach die Lederfrau wieder laut ins Publikum:


  „Das ist die erste Lektion: Blasen. Die Frau muss mit der Zunge den Penis des Mannes umstreichen und dabei mit den Lippen fest massieren."


  Sofort verkrallte sich der Mann mit seiner linken Hand in meinen Haaren. Er drückte mit der anderen auf meine Wange sodass ich unweigerlich den Mund öffnen musste. Durch die Sehschlitze sah ich nun seinen harten Penis auf mich zukommen. Seine Eichel berührte meine Lippen, dich ich schnell zusammenpresste.


  „Wenn die Frau ihren Mund nicht öffnen will, müssen wir eine härtere Gangart einschlagen“, kommentierte die Lederfrau meine Weigerung.


  Dabei holte sie mit einem Ledergürtel aus, den sie laut auf meinen Rücken klatschen ließ. Ich spürte ein scharfes Ziehen und einen plötzlichen Schmerz auf meiner Haut.


  Ich erkannte dass jede Weigerung zwangsläufig noch stärkere Maßnahmen nach sich ziehen würde und öffnete meinen Mund. Mit meiner Zungenspitze berührte ich seine geschwollene Eichel. Dann begann ich diese zärtlich streichelnd zu umrunden.


  Der Penis schien aber mehr zu wollen!


  Er presste sich durch meine Lippen in meinen Mund. Ich überlegte wie ich diesen Fremdkörper in meinem Mund wieder loswerden konnte. Dies schien ihn aber wenig zu interessieren. Unaufhörlich schob sich der mächtige Schwanz tiefer in meinen Hals und ich konnte spüren, wie sich die Schwanzspitze an meinen Gaumen drückte. Rhythmisch begann sich der Penis in meinem Mund zu bewegen.


  Ich bemühte mich, nicht zu würgen. Mein Magen hob sich jedoch laufend, als der Schwanz meinen Gaumen berührte.


  Wie gebannt starrte das Publikum auf diese Szene!


  Meine Hände waren zu Fäusten geballt, doch ich konnte es nicht verhindern. Immer wieder musste ich den Schwanz schlucken. Er versuchte sich noch tiefer in meinen Hals zu drängen, dann zog er ihn langsam heraus. Mit einem festen Stoß rammte er mir sein gesamtes Glied wieder in den Rachen.


  Dieses Spiel schien in meinen Augen nicht enden zu wollen.


  Er begann meinen Mund zu ficken. Ich spürte ihn tief an meinem Gaumen. Er wurde immer schneller und immer tiefer. Mein ständiges Würgen konnte ich fast nicht mehr unterdrücken. Mein Mund schien ihm zu gefallen! Nach einer gefühlten Ewigkeit begann sein Schwanz zu zucken.


  Dies deutete mir seinen nahenden Orgasmus an.


  Ich überlegte gerade wohin er wohl seinen Samen spritzen würde, als ich die erste Ladung in meinem Mund spürte. Immer mehr füllte sich mein Mund mit warmen Samen. Mir kam es vor, als würde er nicht mehr aufhören zu spritzen.


  Ich wollte es ausspucken. Nur noch loswerden.


  Aber er drängte seinen Schwanz tief in meinen Mund und hielt mir meine Nase zu. Ich begann zu würgen. Versuchte nach Luft zu schnappen und begann mit diesem Reflex seinen Samen zu schlucken. Ich würgte alles herunter. Mir blieb keine andere Wahl!


  Der Mann zog seinen Schwanz aus meinem Mund. Ein feiner Geschmack von Sperma und Urin mischte sich auf meiner Zunge.


  Mit einem Handgriff öffnete er meine Fesseln.


  „Wie sie sehen", sagte sie Lederdame, „war dies ein voller Erfolg. Nun kommt die zweite Lektion."


  Diese Worte holten mich zurück in die Realität!


  Eine zweite Lektion?


  Ich wollte eigentlich nur, dass dies hier aufhört! Ich begann mich aufzubäumen und versuchte mich zu befreien. Erntete dadurch aber nur ein Lächeln der Lederlady und einen Schlag mit ihrem Ledergürtel auf meinen nackten Rücken. Dann setzte sie sich hinter mich auf das Bett.


  Leicht erschöpft konnte ich mich an sie anlehnen.


  Sie umfasste meinen Oberkörper und begann mit beiden Händen meine Brüste zu massieren.


  „Wer wollte nicht schon immer sehen wie Frauen masturbieren? Nun, wir werden es ihnen heute Abend demonstrieren. Unsere Sklavin wird ihnen die Feinheiten zeigen, wie Frauen sich befriedigen, wenn mal kein Mann da ist."


  Ich wagte es nicht, mich weiter zu widersetzen.


  Mir fehlte die Kraft dazu.


  Während die Lederfrau meine Nippel massierte und drückte, spreizte ihr Begleiter meine Beine. Er nahm meine Hand und legte sie auf meinen Bauch. Ich spürte wie feucht meine Schamlippen waren. Durch die Scheinwerferbeleuchtung glänzten sie ziemlich stark.


  Das Gefühl von fremden Menschen beobachtet zu werden erregte mich. Die Sicherheit der Maske ließ meine normalen, erzogenen Hemmungen fallen. Die letzten Bedenken fielen durch die Berührung des kalten Ledergürtels auf meinen Oberschenkeln. Langsam ließ ich meine Hand, deren Finger ich weit abspreizte, über meinen flachen Bauch gleiten und schob sie immer tiefer.


  Das johlende und anfeuernde Publikum heizte mich zusätzlich an.


  Ich begann jegliche Scham zu verlieren und drückte einen Finger auf meine stark geschwollene Klitoris. Ich spürte neue Geilheit, spreizte mit zwei Fingern der andern Hand meine Schamlippen. Dann tauchte ich meinen Mittelfinger tief in meine süchtige Schlucht.


  Stöhnen und Jauchzen klang laut aus dem Publikum auf die Bühne.


  Ich führte meinen Mittelfinger wieder zurück zu meinem erregten Kitzler und begann ihn kreisend mit der Fingerkuppe zu massieren.


  Augenblicklich spürte ich, wie nass meine Muschi war.


  Wie gierig mich dieses versaute Spiel machte!


  Ich nahm nun meinen Zeigefinger und führte ihn gemeinsam mit meinem Mittelfinger in meine heiße Grotte ein. Die Lederfrau, an der ich lehnte, massierte und drückte meine rechte Brustwarze. In diesem Moment kniete sich ihr Begleiter neben mich und begann meinen harten linken Nippel zu küssen. Die machte mich noch geiler!


  Mein Becken fing an zu zittern und ich merkte, dass mich gleich der wohlige Schauer eines Orgasmus überkommen würde.


  Doch bevor es dazu kam, nahm das Lederbiest meine Hände von meiner zuckenden Muschi weg. Sie stand auf und ich fiel auf das Bett zurück.


  Schnell fesselte der Begleiter meine Hände wieder an das Bett.


  „Nicht schlecht! Aber wir wollen unserer Sklavin noch keinen Orgasmus gönnen!" rief sie ins Publikum und zeigte dabei auf meine zuckenden Schamlippen.


  Ich wollte kommen!


  Ich wollte meinen Orgasmus!


  Ich brauchte ihn! Jetzt und sofort!


  Als ich meinen Mund aus Protest öffnete bekam ich wieder den Mundknebel umgebunden. Mein Körper schrie nach Erlösung aber ich konnte mich nicht mehr berühren!


  „Wer von den Herren möchte unserer Sklavin die nächste Lektion erteilen?", rief die Lederfrau laut ins Publikum und schaute dabei auf interessierte Gesichter.


  „Nur Mut“, forderte sie das Publikum auf, woraufhin sich vier Männer zögerlich erhoben.


  Mir wurde das unheimlich, denn bis jetzt konnte ich das Spiel noch ertragen. Ich fand sogar langsam Gefallen daran, doch einer neuen Variante, unter Beteiligung des Publikums, sah ich eher skeptisch entgegen. Das Lederbiest winkte die vier Männer auf die Bühne.


  Durch die Schlitze der Augenbinde konnte ich erkennen, dass es nicht sonderlich attraktive Männer waren. Eher die normalen Durchschnittstypen mit Bierbauch, Brille, Halbglatze und weißen Tennissocken. Solche Männer würde ich normal nie meinen Körper berühren lassen! Aber hier war nichts normal. Ich hatte keine Wahl!


  „Es kann sein, dass sich unsere Sklavin verweigern möchte. Aber dafür ist sie ja da. Wenn es ihnen zu schwierig wird in sie einzudringen, werde ich sie mit dem Ledergürtel motivieren. Wichtig ist, dass sie richtig eingeritten wird."


  Diese Durchschnittstypen durften mich ficken!


  Jetzt bekam ich Panik!


  Solche Kerle können doch nicht ihre hässlichen Schwänze in mich schieben. Das wollte ich nicht!


  Ich versuchte zu schreien. Zu strampeln und zu treten.


  Aus dem Augenwinkel durch die Sehschlitze sah ich einen dicken Mann, der gerade verschämt seine Hose öffnete. Sein kleiner schrumpeliger Penis erzeugte einen Würgereiz in mir. Vielleicht würde er ihn nicht hart bekommen! Hoffnung stieg in mir hoch.


  Er stellte sich direkt vor mich, blickte auf meine rasierten Schamlippen.


  Ich spürte seine Blicke in mein Innerstes eindringen während seine Finger den kleinen Wurstpimmel rieben. Die andere Hand legte er auf meine immer noch glänzende Kluft und schob einen fleischigen Finger in mich.


  Jetzt konnte ich seine Augen sehen. Ich erkannte Gier und Lust auf mich die ihn gerade ansprang, wie ein Raubtier seine Beute.


  Viel schlimmer aber war, dass sein kleiner, wurstiger Schwanz nicht mehr klein und wurstig war! Er hat sich aufgerichtet und stand wie ein Fahnenmast senkrecht vom Körper ab.


  Dieser Anblick verursachte wieder einen Würgereiz in mir.


  Ich versuchte mich zu winden, zu wehren, seiner Nähe zu entgehen. Aber die Fesseln hielten mich am Bett fest. Die Lederfrau presste meinen Oberkörper fest nach unten und vereitelte sämtliche Gegenwehr.


  Langsam zog der dicke Mann vor mir seine Hose komplett aus. Mit einer Hand massierte er weiter seinen Schwanz.


  Dann krabbelte er langsam wie ein fetter Käfer auf das Bett. Er kroch zwischen meine Schenkel, umfasste seine glänzende Eichel und streichelte mit dieser meine Schamlippen. Ich begann wieder zu strampeln, sodass ein Eindringen für ihn nicht möglich war.


  Das Lederbiest verlor daraufhin die Geduld. Sie setzte sich kurzerhand auf meinen Oberkörper und presste mich flach auf das Bett.


  Dann drehte sie sich zu dem kleinen dicken Mann um, nahm beherzt seinen Schwanz in ihre Hand, den sie sogleich an die richtige Stelle führte.


  Mit einem einzigen Stoß drang dieser ziemlich ekelhafte Penis in mich ein, füllte mich aus. Ich hatte das Gefühl innerlich zu verbrennen. Ein unerwünschter Schwanz in mir setzte eine natürliche Abwehrreaktion in Gang. Dadurch verlor ich die Lust und seine Penetration tat wirklich weh.


  Die Lederfrau bekam meine Gefühle mit, spürte meine Abneigung. Sie beugte sich vor und küsste mich sanft auf meinen Hals. Leckte mit ihrer Zunge an meinem rechten Ohrläppchen. Dieses saugte sie zwischen ihre Lippen und knabbert daran.


  Ich liebe dieses Gefühl.


  Meine Ohrläppchen sind eine besonders erotische Zone an meinem Körper. Als sie auch noch meine Brust in ihre Hand nahm, anfing mit meinen Nippel zu spielen, entspannte ich mich.


  Der kleine dicke Mann zwischen meinen Beinen beobachtete alles ganz genau. Er verhielt sich völlig still und abwartend.


  Als die Lederdame die Position ihrer Lippen von meinem Ohrläppchen auf meine Brustwarzen veränderte, fingen diese an sich zu verhärten.


  Nach einem leichten Biss musste ich aufstöhnen.


  Dies bekam der Mann mit dem Schwanz in mir wohl mit, denn er fing an, mich in einem langsamen Rhythmus zu ficken. Das Reiben des steifen Schwanzes in meiner Muschi, das Lutschen und Knabbern an meinen Nippeln, verursachte langsam aber sicher warme Lustwellen, die sich über meinen ganzen Körper ausbreiteten. Meine anfängliche Angst wich. Sie wurde durch triebhafte Leidenschaft ersetzt, die meine Lusthöhle mit nassem Scheidensaft füllte. Nun ließ sich der dicke Ficker nicht mehr zurückhalten, er rammte seinen Schwanz immer schneller in mich.


  Immer wieder stoppte er kurz. Ließ nur die pralle Eichel in den triefenden Schlund gleiten, verhinderte so, dass er zu schnell abspritzte.


  Ich ertappte mich dabei, wie mein Becken sich in wohliger Erwartung des nächsten Stoßes zusammenzog, wie ich meine Beine immer weiter spreizte und mich genüsslich den Blicken des Publikums hingab.


  Der Gedanke, dass mir jeder zwischen die Beine schauen konnte, während dieser ekelige Kerl mit seinem harten Fickschwanz in mich eindrang, ließ meine Lust noch mehr anwachsen.


  Das Lederbiest überprüfte nochmals meine Nippel, die mittlerweile wie harte Stacheln von meinem Körper abstanden. Als sie dies sah, stand sie auf.


  Ihr Mitwirken war nicht mehr nötig!


  Langsam verschwamm die Umgebung um mich. Ich spürte nur noch die immer schneller werdenden Stöße, die sich irgendwann in einen warmen Orgasmus verwandelten, der mich von meinen Zehen bis in die Haarspitzen durchzog. Ich schloss die Augen und ließ mich von dem dicken Typen gebrauchen! Ein solcher Mann, der mich normal nicht mal ansprechen dürfte, vögelt mich zu einem Orgasmus.


  Mein Weltbild war nahe daran zu zerbrechen!


  Die anderen Männer, die mit auf der Bühne standen, wurden langsam ungeduldig und drängten darauf, mitzumachen.


  Ohne das ich es bemerkte, zog der kleine dicke Ficker seinen Schwanz aus meiner heißen Schlucht, krabbelte seitlich am Bett bis zu meinem Kopf hoch und hielt seinen Penis vor meine Maske.


  Dies wurde sofort schamlos ausgenutzt!


  Kaum war mein heißes Loch frei rückte ein zweiter Hengst heran. Dieser drückte seine Lanze ein Stückchen herunter und suchte mit seiner Eichel einen Weg zwischen meine kahlen Schamlippen.


  Der Mann war ein Genießer!


  Er zog seinen Penis ein Stück zurück und fing an, damit meinen hervorstehenden Kitzler zu reiben. Ich quittierte dies mit einem Stöhnen, das jedoch durch die Kugel in meinem Mund etwas unterging.


  Mit gierigen Beckenbewegungen drückte ich meinen Körper noch dichter an den Lustspender und bettelte durch diese Geste wieder gevögelt zu werden. Der Mann zog seine ohnehin stramme Vorhaut zurück, hielt mit zwei Fingern meine Schamlippen auseinander und stieß zu.


  Ich zuckte tief zusammen.


  Dieser Schwanz war erheblich länger als der erste. Ich meinte ihn bereits an meinem Muttermund spüren können. Unerwartet bemerkte ich, wie sich jemand neben meinen Kopf hockte, meinen Mundknebel öffnete und entfernte. Ich atmete tief frische Luft in meine Lungen.


  Als ich gerade meine Lippen hierzu nochmals öffnete, drückte das kleine dicke Männchen von eben seinen Schwanz ziemlich rabiat in meinen Mund. Ohne Rücksicht zu nehmen befriedigte sich dieser Mann wieder in mir. Diesmal in dem er immer schneller seinen Penis in meinen Mund rammte. Zum ersten Mal in meinem Leben schmeckte ich meinen eigenen Mösensaft. Ich musste zugeben, dass der leicht salzige Geschmack mir recht gut schmeckte.


  Auf einmal schwoll der Schwanz in meinem Mund an, blähte sich zitternd auf und mit einem Zucken wurde mir sein warmes Sperma tief in den Rachen geschleudert. Immer wieder schoss seine schleimige Ladung in meinen Mund, während der sich aufbäumende Schaft nicht aufhören wollte zu zucken. Ich spürte, wie mir der Saft, den ich nicht mehr herunterschlucken konnte, an meinen Mundwinkeln herauslief und sich seinen Weg über meinen Hals suchte.


  Mit einem Plopp verließ er meinen verschmierten Mund.


  Der dicke Kerl, dessen Schwanz wieder seinen kleinen ekligen Urzustand erreicht hatte, wurde um sich frisch zu machen, in ein Badezimmer hinter die Bühne geführt.


  Der zweite Mann hatte zwischenzeitlich seine göttliche Fickstange aus meinem Loch gezogen.


  Verwundert bemerkte ich jetzt diesen Verlust.


  Er umfasste meine Arschbacken, zog diese auseinander und betrachtete meinen runzeligen Schließmuskel.


  „Diesen Eingang möchte ich ficken“, sagte er grinsend zum Lederbiest.


  Ich hörte noch, wie die Lederfrau dem begeisterten Publikum "Analfick beibringen" ankündigte.


  Dieses Wort kreiste durch meinen Kopf: Analfick!


  Ich erschrak heftig. Mein Magen zog sich krampfhaft zusammen.


  „Dabei drückt der Mann von hinten auf den G-Punkt der Frau, was eine besondere Luststeigerung bringt", sprach die Lederfrau gerade lautstark zum Publikum. Sie nahm meine Beine hoch und drehte mein Becken zu Seite.


  „Allerdings muss man manche zu ihrem Glück zwingen", verkündete der Ledervamp großspurig als sie meinen Widerstand spürte.


  Sie ergriff mich fest bei meinen Schultern und drückte mich auf das Bett.


  Ihr Kollege fasste meine Fußknöchel und zog meine Beine gerade, sodass ich nun ausgestreckt auf dem Bett lag.


  Mit einem Schwung wurde ich von beiden auf den Bauch gedreht.


  Der Mann nahm sich zwei Seile und band je eins als Schlinge um meine Unterschenkel. Die anderen Enden befestigte er stramm an beiden Bettfüßen. Die Lederfrau fesselte meine Hände an das Gestell. Und schon lag ich wieder hilflos im Bett. Dann zog der Mann an! Meine Beine wurden weit gespreizt.


  Schon jetzt öffneten sich leicht die feinen Rundungen um meinen Anus. Das grelle Licht der Scheinwerfer zeigte dem Publikum jedes Detail.


  Zwei Frauenhände legten sich fest um meine Hüftknochen und hoben mein Becken hoch. Ein großes, ovales und festes Lederkissen wurde unter meinen Bauch geschoben. Meine Brüste hingen frei herunter.


  Mit einem unguten Gefühl harrte ich der Dinge die nun unausweichlich kommen mussten.


  Das Lederbiest beugte sich zu mir und streichelte meine Brustwarzen.


  Durch diese Berührungen erreichten sie wieder ihren höchsten Härtegrad.


  Als ich gerade warme Gefühle in meinem Bauch spürte, durchdrang mich ein plötzlicher Schmerz.


  Ich schrie laut!


  An meinem harten Nippel spürte ich kaltes Metall, das diesen zu zerquetschen drohte.


  „Jede Sklavin sollte Brustklammern tragen. Damit zeigt sie ihre Unterwürfigkeit und Bereitschaft“, sprach das Ledermiststück zum Publikum. Um mein Schmerzgejammer nicht mehr hören zu müssen, wurde mir wieder eine Kugel in den Mund geschoben und mit dem Lederband hinter meinem Kopf befestigt. Dann spürte ich eine weitere Brustklammer, die an meinem anderen Nippel befestigt wurde.


  „Du bist still und unterwürfig wenn die Männer deinen Arsch besteigen! Wenn nicht, drehe ich die Brustklammern bis zum Anschlag an. Diese Schmerzen möchtest du nicht spüren. Glaub mir das“, flüsterte mir die Ledertussi in mein Ohr.


  Ich spürte wieder Tränen in meinen Augen, versuchte mich aber völlig still zu verhalten. Dann rutschte sie an meiner Taille nach hinten zu meinen Pobacken. Ich kniff diese aus Reflex zusammen, denn ich spürte, wie das angeheizte Publikum ungeniert auf mein Arschloch schauen konnte.


  Ihre Hände spreizten meine Pobacken, ihre Finger suchten meinen Schließmuskel und streichelten diesen fast zärtlich.


  „Wir wollen es für unsere Gäste so angenehm wie möglich machen", grinste die Lederfrau ins Publikum, griff zu einer Tube Vaseline und schraubte einen kleinen Plastikstab auf das Gewinde.


  Lächelnd drückte sie einen dünnen Streifen aus der Tube, presste ihn auf ihren Mittelfinger und cremte damit meinen Anus ein. Ich spürte die glitschige Masse an meinem Hintern, wagte aber nicht mich zu bewegen. Die Angst vor Schmerzen durch die Brustklammern war ständig in meinem Hinterkopf. Dann drückte das Lederbiest mit zwei Fingern meine strammen Arschbacken auseinander und führte den Tubenstab in meinen Anus ein. Als ich ca. 2 cm des kalten Plastiks in mir spürte, durfte der noch immer wartende Gast mir die Vaseline herein drücken. Es war zwar nur eine kleine Tube, aber da er diese nur langsam zusammendrückte, meinte ich, dass dieses Schmiermittel endlos lange in mich floss.


  Mit einem Flutsch wurde die Tube wieder entfernt und ich wartete auf das Eindringen eines harten Männerschwanzes.


  Stattdessen drückte sich plötzlich ein runder, kalter Gegenstand auf meinen Schließmuskel.


  „Wir wollen den Darm mit Liebeskugel etwas weiten. Unsere Gäste sollen ja einen angenehmen Empfang spüren“, sprach das Ledermiststück wieder zum Publikum. Mit leichtem Fingerdruck wurde mir eine kalte Metallkugel in den After geschoben. Mit Hilfe der Vaseline war das ein Kinderspiel.


  Nach der dritten Kugel wünschte ich mir eine Toilette. Gern hätte ich diese Eindringlinge ausgeschieden. Aber erbarmungslos wurde auch die vierte Kugel in meine enge Rosette gedrückt. Nach der fünften Kugel durfte der wartende Gast an dem Band ziehen. Stückchen für Stückchen wurde jede einzelne Kugel wieder aus meinem Arsch herausgezogen.


  Sehr zum Vergnügen des Publikums!


  Jede einzelne Kugel verließ mit einem Plopp-Geräusch meinen geweiteten Darm. Die Zuschauer applaudierten begeistert. Als alle Kugeln meinen Arsch verlassen hatten, zuckte mein Anus aus Reflex weiter. Dieses Zucken wurde erbarmungslos ausgenutzt um wieder Kugel für Kugel in meinen Po einzuführen. Dem Mann schien das zu gefallen!


  Er zog und drückte die Kugel abwechselnd immer wieder in meinen Darm.


  Ich stöhnte. Diese Aktion erregte mich!


  Das Lederbiest bemerke, dass ich bereit war.


  Alle Kugeln wurden mit einer einzigen und schnellen Bewegung aus meinem Arsch gezogen. Lustverzerrt drehte ich meinen Kopf, als auch die letzte Kugel den engen Eingang passiert hatte. Ich konnte es kaum erwarten und sah mit funkelnden Augen, wie sich der Gast hinter mich stellte. Sein Schwanz war immer noch hart. Mit einer Hand dirigierte er seine dicke Rute vor das geschmeidige Loch. Er grinste in erwartungsvoller Vorfreude. Als er sich in der richtigen Position befand, krallte er beide Hände in meinen knackigen Hintern. Er zog meine Arschbacken über seine heiße Lanze, die er so langsam in meinem engen Schlund versenkte.


  Trotz der Vaseline verspürte ich Schmerzen. Er war zu groß für meinen Darm! Ich versuchte mich wegzudrehen, wurde aber durch einen warnenden Blick vom Ledermiststück daran gehindert.


  Die Hälfte seines Schwanzes war bereits in mir.


  Er stoppte und lächelte siegessicher ins Publikum. Dieses belohnte seine Aktion wieder mit Applaus. Dann spürte ich wie der Druck seiner Hände an meinen Pobacken stärker wurde. Mit einem Ruck zog er meinen Arsch zu sich und donnerte mir so seinen Schwanz bis an die Wurzel in meinen glitschigen Schacht. Ich wollte vor Schmerz laut aufschreien.


  Die Kugel in meinem Mund und der böse Blick vom Lederbiest ließen mich verstummen. Langsam und genussvoll zog er seinen Schwanz wieder heraus, bis nur noch die aufgeblähte Eichel das stramme Fleisch teilte.


  Mit harten, festen Stoß drang er wieder komplett in mich ein.


  Ich schloss meine Augen, drückte Tränen weg. Es war nicht schön, ich


  hoffte auf ein schnelles Ende!


  Das Publikum feuerte ihn lautstark an.


  Immer wieder diese harten Stöße, die mich so schmerzten. Er rammelte mich wie ein wildes Tier. Ich wollte nur weinen und weg laufen.


  Meine festen Backen fest umklammernd melkte er seinen vibrierenden Stamm. Nach weiteren zwei Stößen war es soweit!


  Mit einem lauten Grunzen, das durch die ganze Bar schallte, schoss er seinen Saft in meinen glühenden Darm. Ich spürte die warme Flüssigkeit.


  Es fühlte sich wie eine Analspülung meines Hausarztes an.


  Er konnte nach seinem Orgasmus wohl keine weitere Reibung ertragen denn er zog sich stöhnend aus mir zurück.


  Schimmernd und glänzend rollten dicke Tropfen aus meinem geweiteten After. Ich spürte seinen Samen mittlerweile auch über meine Schamlippen laufen.


  Das Publikum applaudierte frenetisch.


  Mit einem kleinen Handtuch trocknete die Lederfrau die Spuren dieser Vorstellung ab. Dann entfernte sie grinsend die Brustklammern. Nachdem auch meine Arm- und Fußfesseln geöffnet wurden drehte sie mich auf den Rücken.


  „Du hast dir einen Orgasmus verdient“, flüsterte mir die Lederfrau ins Ohr.


  Sie beugte sich zu mir herunter und küsste sanft meine harten Nippel. Dann öffnete sie ihre Lippen und umschloss meine linke Brustwarze. Mit ihrer Zunge umspielte sie meinen aufgerichteten Knopf. Zusätzlich griff sie mit ihren Fingern zwischen meine Beine und drückte rhythmisch auf meinen Kitzler. Ich öffnete keuchend meine Beine und zeigte dem Publikum selbstvergessen meine nasse Schlucht, die zuckend einen Orgasmus ankündigte. Ich vergaß mich völlig, spürte kaum wie mir die Frau drei Finger in den pulsierenden Unterleib drückte. Meine Grotte war derart vorgeweitet, dass ich die Finger erst gar nicht wahrnahm.


  Die erfahrene Lederfrau bemerkte dies sofort. Sie nahm den kleinen Finger mit hinzu und zwängte nun alle vier Finger in meinen kochenden Schoß. Ich wand mich vor Lust als mein Unterkörper fast die gesamte Hand in sich spürte.


  Viele Besucher, unter denen sich auch Frauen befanden, hatten wohl noch nie einen Handfick gesehen, geschweige denn gemacht.


  Ich konnte erahnen, dass sich die Schwänze der Männer im Publikum aufrichteten. Manche Frauen sonderten sicher Feuchtigkeit in ihre Slips ab.


  Das hatte wohl auch die kundige Lederfrau so nicht geplant. Sie zog bevor ich endgültig abstürzte ihre Hand zurück.


  Ich schaute sie mit bebenden Schenkeln verwundert an, stand nur noch Sekunden vor meinem nächsten Ausbruch. Ich konnte es nicht begreifen, sah sie fassungslos an.


  „Ich glaube, wir warten doch noch etwas mit deinem Orgasmus“, sprach sie gemein grinsend zu mir.


  Mein Körper wollte kommen! Ich wollte kommen!


  Stattdessen band mir das fiese Ledermiststück ein Halsband um. An dieses befestigte sie eine Leine, wie ich sie nur von den Spaziergängen mit meinem Schäferhund kannte.


  „Jetzt werde ich ihnen unsere Sklavin mal aus der Nähe präsentieren“, sagte das Miststück grinsend zum Publikum.


  Aus der Nähe präsentieren?


  Ich war ratlos, konnte mir nicht vorstellen was nun passieren sollte.


  Aber viel weniger konnte ich mir jetzt vorstellen aufstehen zu müssen. Meine Oberschenkel zitterten unkontrolliert, meine Klitoris flehte um weitere Berührungen. Ein fester Zug an der Leine ließ mir aber keine Wahl. Mit wackeligen Beinen stand ich auf der Bühne und konnte zum ersten Mal bewusst einen Blick auf das Publikum werfen. Es waren wohl über hundert Menschen anwesend, die mich alle neugierig musterten.


  Durch einen weiteren Zug am Seil veranlasste sie mich ihr die Treppen von der Bühne runter zum Publikum zu folgen.


  „Unsere Sklavin ist bereit für das Finale. Welcher der Gäste möchte ihr einen Orgasmus schenken?" rief das Lederbiest laut ins Publikum.


  Nachdem sich schreiend viele meldeten, ging sie zielsicher, dicht gefolgt von mir an der Leine, auf ein Paar an der Bar zu.


  Ein großer, muskulöser Mann und eine schlanke Frau mir langen schwarzen Haaren erwarteten uns. Offensichtlich ein tolerantes Paar.


  Ich konnte erkennen wie der Mann seiner Partnerin den Rock hochschob. Sie trug keinen Slip.


  Vor dem Paar angekommen bekam ich von der Lederfrau einen Schlag in den Rücken und wurde so auf die Knie gezwungen.


  „Leck die Fotze meiner Frau, dann bekommst du von mir einen Orgasmus verpasst“, erklärte mir der Mann.


  Mein Kopf wurde direkt vor die Scham seiner Frau gedrückt. Ich spürte ein Kitzeln an meiner Nase und suchte nach der Ursache dafür.


  Die Frau hatte einen Urwald an Schamhaaren!


  Wie soll ich hier etwas zum Lecken finden?


  Ich fühlte wieder Ekel in mir aufsteigen.


  Noch nie hatte ich etwas mit einer Frau. Alleine die Vorstellung eine Frau zu berühren erzeugte Grausen in mir.


  Meine Nase wurde fest in diesen Busch gedrückt. Ich roch den Lustsaft einer anderen Frau.


  „Benutz deine Zunge! Unser Gast würde gerne geleckt werden“, flüsterte mir die Ledertussi ins Ohr.


  Als ich nicht sofort reagierte und auch kein großes Interesse an einem lesbischen Spiel verspürte, wurden meine Brustwarzen gequetscht.


  „Wenn du dich nicht sofort bemühst, hole ich die Brustklammern. Du bekommst die stärkste Einstellung zu spüren!“


  Wenn Sie mir mit dieser Drohung Angst einjagen wollte hatte sie ihr Ziel vollständig erreicht! Ich zuckte vor Schreck zusammen.


  Öffnete schnell meinen Mund und entließ meine Zungenspitze der Freiheit.


  Die Schwarzhaarige lehnte sich zwischenzeitlich auf dem Barhocker zurück und spreizte ihre Beine soweit es ihr möglich war.


  Zum ersten Mal sah ich das geöffnete Geschlecht einer Frau so Nahe vor meinen Augen. Als ich noch überlegte was ich tun soll, wurden meine Lippen auf die Schamlippen der Frau gepresst.


  „Leck sie endlich, du Hure“, fauchte mich ihr Mann an.


  Der Duft und Geschmack erinnerte mich an mich selbst. Ich lecke mir gerne während meinen Selbstbefriedigungen die Finger ab.


  Nach einem nochmaligen Druck auf meinen Hinterkopf küsste ich die Schamlippen. Der Geruch war angenehm in meiner Nase.


  Mit meinen Lippen streichelte ich ihr Geschlecht entlang, so wie es mir selbst gefallen würde. Ich suchte mit meiner Zungenspitze ihre Klitoris. Diese war bereits erheblich angeschwollen und wartete sehnsüchtig auf meine Berührung. Sanft streichelte ich darüber und wurde mit einem Stöhnen dafür belohnt. Jetzt wollte ich sie probieren.


  Die Flüssigkeit einer Frau in meinem Mund probieren.


  Meine geöffneten Lippen saugten ihre Schamlippen ein. Mein Knabbern ließ die Frau laut aufstöhnen. Dies ermutigte mich, meine Zunge in ihre Möse zu stecken.


  „Ja, du Miststück, fick sie mit deiner Zunge“, hörte ich neben mir ihren Partner. Diese Idee schien mir passend zu sein.


  Daher übte ich mit meiner Zunge fickende Bewegungen zwischen ihren nassen Schamlippen aus.


  Es schmeckte hervorragend!


  Gerade überlegte ich, ob es Mösensaft abgepackt in Flaschen zu kaufen gibt, als ich spürte wie mein Hintern angehoben wurde. Der Partner der Schwarzhaarigen war hinter mich getreten. Er streichelte mit seiner Hand meine Vagina entlang. Er teilte dem Publikum laut mit, dass ich nass und bereit für seinen Schwanz sei.


  Die geschwollene Klitoris einer Frau zwischen meinen Zähnen, eine Männerhand an meiner Muschi, diesen Moment hätte ich gerne eingefroren und bei Bedarf wieder aufgetaut.


  Der Mann umarmte mich im Kreuz und zog mich zu sich heran. Mit seinen Fingerkuppen tastete er sich an meiner Taille hoch, umgriff mit beiden Händen meine Brüste und spielte an meinen harten Nippeln.


  Ein Lustschauer durchströmte meinen Körper und das Verlangen nach dem erlösenden Orgasmus war wieder da.


  In der gespannter Erwartung und Hoffnung etwas Hartes in meiner Lustgrotte spüren zu dürfen vergaß ich sogar das Lecken der Schwarzhaarigen. Ich wurde aber sofort mit einer Kopfnuss an das Unterlassene erinnert!


  Als ich gerade testen wollte wie weit meine Zunge in eine Frau passt, wurde mein Kopf mit Gewalt zur Seite gedreht. Vor meinem geöffneten Mund befand sich plötzlich eine geschwollene Eichel. Schmatzend schlangen sich meine triefenden Lippen um den gierigen Pfahl. Ich gab mein Bestes in der Hoffnung möglichst bald wieder gevögelt zu werden.


  Ob ihm mein Blasen nicht zusagte oder er einfach nur ficken wollte kann ich nicht mehr sagen.


  Nach wenigen Momenten hob er mich hoch.


  Er setzte mich auf seinen Schoss und sofort bohrte sich laut saugend seine harte Lanze in meine kochende Spalte. Leicht zitternd drängte ich mich ihm noch mehr entgegen, wollte jeden Millimeter spüren.


  Stöhnend bemerkte ich, dass die Schwarzhaarige wohl aus Dankbarkeit für meine Zungenaktion, ihre Fingerspitzen in meine immer noch geöffnete Rosette steckte. Ich wurde gleichzeitig von einem harten Schwanz gevögelt und mit einem Fingern im Arsch gefickt.


  Süchtig ließ ich nun mein Becken kreisen. Ich hob es dabei immer wieder so weit an, dass der in mir steckende Schwanz fast bis zur Eichel heraus gezogen wurde. Dann drückte ich ihn mit einer festen Bewegung wieder tief in mich.


  Der Mann saß völlig still da und ließ sich von mir reiten.


  Immer schneller drückte ich meine Muschi auf den vibrierenden Mast.


  Der Finger in meinem Arsch passte sich dem Rhythmus an.


  Ich wollte endlich meinen Höhepunkt. Ich hatte ihn verdient!


  Und ich sollte ihn bekommen.


  Bald taumelte ich, das Publikum vergessend, dem ersehnten Orgasmus entgegen. Ich spürte, wie sich der Pfahl in mir mehrmals aufbäumte.


  Meine Vagina zog sich lustvoll zusammen.


  Wie eine heiß/kalt Dusche überkam mich der Orgasmus, den ich laut herausschrie. Ich weiß nicht wie lange oder laut mein Höhepunkt war. Aber ich werde diese Gefühle nie mehr vergessen. Als meine Stimme versagte spürte ich noch ein dumpfes Pochen in meinem sich entladenden Unterleib.


  Ich bekam ein paar Augenblicke der Entspannung geschenkt.


  Ein fester Zug an der Leine holte mich aber in die Wirklichkeit zurück. Mit Gewalt wurde ich von dem Paar weggezogen. Ich wollte noch bleiben, hatte aber mal wieder kein Mitsprachrecht. Durch das tobende und applaudierende Publikum wurde ich zurück auf die Bühne gezerrt.


  Dann fiel der Vorhang und die Scheinwerfer gingen aus.


  Der Kollege der Lederfrau öffnete das Halsband und nahm es mir ab.


  „Tolle Vorstellung", sagte er zum hinter mir stehenden Lederbiest.


  „Ja, nicht schlecht", nickte sie. „Komm ich zeig dir wo du dich frisch machen kannst“, sagte sie zu mir.


  Sie öffnete eine Bühnentür und ich folgte ihr. Noch immer am ganzen Körper zitternd erreichten wir über einen Gang die Umkleideräume.


  In diesem Raum fand ich auch meine Kleidung wieder.


  Als erstes aber ging ich in das Bad. Ich musste meinen Körper entleeren, außerdem sehnte ich mich nach einer heißen Dusche. Während ich auf der Toilette saß und gedankenverloren der Natur ihren Lauf ließ, kam das Ledermiststück ins Bad.


  Zuerst hatte ich sie nicht erkannt, denn nun war sie nackt. Sie ging direkt unter die Dusche und schaute mir belustigt beim Pinkeln zu.


  Mittlerweile war mir nichts mehr peinlich.


  „Wir haben vorhin überlegt, ob wir diese Szene auf der Bühne zeigen sollten. Pinkelspiele kommen beim Publikum sehr gut an“, sagte sie. „Mach doch mal die Beine etwas breiter."


  Mir fehlte jegliche Kraft für einen Einspruch.


  „Und mach ruhig weiter", forderte sie mich auf, während ihr Blick auf meinen zaghaften Strahl gerichtet war.


  Eine ganze Weile noch verfolgte die Frau mein Toilettengeschäft, mir war es inzwischen egal. Völlig nass kam die schlanke Frau, die ich nur als Lederdame kannte, aus der Dusche. Sie fasste mich kräftig an den Händen und zog mich zu sich unter den warmen Wasserstrahl der Dusche.


  Ich lehnte mich gegen die Fliesenwand und schloss meine Augen. Dieses warme Wasser auf der Haut empfand ich als Höhepunkt des Tages.


  Dann wurde die Dusche abgestellt.


  Einen Moment später spürte ich einen warmen Strahl mein Bein entlang laufen. Ich öffnete verwundert meine Augen und konnte erkennen wie meine Duschpartnerin auf meinen Oberschenkel pinkelte.


  Ein gelblich, warmer Strahl schoss zwischen ihren Schamlippen hervor und direkt auf meinen geschwächten Körper. Es fühlte sich warm an.


  Trotzdem fand ich es unpassend,


  Kurz darauf war sie fertig und verließ die Dusche.


  Ich trocknete mich zitternd ab und betrachte mich im Spiegel.


  War etwas anders?


  Eigentlich sah ich aus wie immer.


  Ist dies alles heute wirklich passiert, oder war es nur ein Traum?


  Meine Augen sahen müde aus. Sie lächelten mich aber auch glücklich an.


  Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich richtig befriedigt.
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  __________


  


  SEIN WUNSCH, UNSER BEFEHL!


  


  


  „Melanie! Wie schön, dich zu sehen!“


  Ich trat zur Seite, die Tür in meinem Rücken, lud sie mit einer ausholenden Handbewegung ein, Lauras Loft Wohnung zu betreten.


  Melanie aber hielt auf mich zu, stellte sich vor mir auf die Zehenspitzen und drückte mir links und rechts einen Begrüßungskuss auf die Wangen. Sie war definitiv überrascht, mich zu sehen und gleichzeitig versucht, diese Überraschung zu verbergen.


  „Hi, David! Ich wusste gar nicht, dass du hier sein würdest! Oh, aber es freut mich natürlich sehr!“


  Dann ließ sie mich stehen, marschierte in den Raum hinein in Richtung der Sofaecke unter der Dachschräge und legte ihren kleinen schwarzen Lackrucksack auf dem niedrigen Tisch ab.


  Ich blieb kurz an der Tür stehen, ließ sie zufallen und drehte den wuchtigen Schlüssel um.


  Abgesperrt!


  Dabei starrte ich eigentlich nur Melanies Arsch hinterher, wie sie den Raum querte, mit heftig schlingernden Hüften. Sie hatte offenbar sofort auf das „David-Verführen-Programm“ umgestellt und befand sich bereits auf dem fiktiven Laufsteg zwischen uns. Und mir wurde klar: kein Arsch der Welt konnte, durfte ungestraft solcherart an mir vorbei wackeln, besonders nicht der von Melanie.


  „Mich auch, meine Liebe“, sagte ich, nicht ohne viel Singsang in meiner Stimme. „Und es freut mich besonders, dass wir zumindest ein paar Minuten für uns alleine haben werden.“


  Melanie drehte sich zu mir um. Erst nur mit den Schultern, doch als sie mich sah, bemerkte, wie ich sie anstierte, da zog sie ihre Hüften nach und stellte sich sehr aufrecht hin, während sie das kurze, eng und fast durchsichtig gehaltene Sommerjackett ablegte, mit allerhand Schwierigkeiten, ihre langen, grazilen Arme aus den engen Ärmeln zu ziehen und den entsprechenden Möglichkeiten, mir dabei ihren nicht wahnsinnig monströsen Vorbau zu präsentieren. Viel davon konnte sie ohnehin nicht verbergen, denn sie trug darunter nur eine Art Schlauchtop mit quasi inexistenten Trägern, die wahrscheinlich niemals ihre Schultern berührt hatten, sondern immer schon seitlich herabhingen. Das Top war eng und betonte ihre schönen Brüste. Ich tat mich gütlich daran und versuchte erst gar nicht, meine Blicke vor Melanies aufmerksamen Augen zu verbergen, sondern lächelte anerkennend.


  Ihre Reaktion darauf war von einer gewissen Naturgeilheit geprägt. Sie wand sich extra langsam für mich, sah mich hin und wieder scharf an, versicherte sich der Tatsache, dass ich ganz bei ihr war.


  „Wir sind also alleine. Wieso das? Wo ist Laura?“


  „Ooch, Laura. Sie bekam vor ein paar Minuten einen Anruf. War offenbar dringend, ich weiß nicht, wie der Typ heißt, aber ich vermute, es ging um ein kleines Narcotica-Geschäft. Anruf von Doktor Feelgood, du verstehst?“


  „Aha! Na, das klingt vielversprechend.“


  „Dachte ich auch. Ich wollte eigentlich schon gehen, weil Laura mir zu verstehen gab, dass euer heutiges Treffen ein eher Intimes sein sollte, aber dann bat sie mich darum, noch für ein paar Minuten zu bleiben, zumindest so lange, bis du hier auftauchst.“ „Und hast du noch die Zeit, etwas mit mir zu trinken? Oder musst du jetzt wirklich schon gehen?“


  Sie stand neben dem Tisch, warf das Jackett achtlos auf die Couch und nahm den Rucksack wieder auf, öffnete ihn und begann darin zu kramen.


  „Keineswegs, Melanie, ich will doch kein schlechter Gastgeber sein. Was möchtest du denn?“


  „Bei der Scheißhitze da draußen am liebsten ein leckeres Weißbier. Laura hat sicher im Kühlschrank ein Erdinger liegen.“


  „Okay, gute Wahl.“


  Ich machte mich auf den Weg. Nach wenigen Augenblicken hörte ich Melanies Stimme in meinem Rücken, belegt mit ein wenig Unsicherheit.


  „Und, David? Wie ist es dir ergangen seit unserem letzten Treffen? Wie ist das Fotoshooting gestern gelaufen?“


  Was war das für ein lauernder Ton in ihrer Stimme?


  „Wow“, antwortete ich ohne mich umzudrehen. „Einfach nur Wow. Die Frau ist wirklich ein begnadetes Talent.“


  „Ich muss dir Recht geben, David! Die Bilder, die ich gesehen habe, sind allererste Ware! Ein echtes Topmodel!“


  Ich war am Kühlschrank angelangt, öffnete ihn und nahm zwei Flaschen Erdinger Weißbier heraus. Auf meinem Weg zurück ließ ich mir Zeit.


  Melanie musternd schlenderte ich durch die Halle auf sie zu. Da stand sie, mit einem kleinen Spiegel in Händen ihr Makeup kontrollierend.


  „Ein Top-Fetischmodel! Du würdest ja nicht glauben, was sie mir diesmal geboten hat.“


  Melanies Unsicherheit von gerade eben war verflogen, ich lullte sie mit meinen Worten ein.


  „Tja, ich vermute, wenn es nach dir geht, werde ich davon nichts zu Gesicht bekommen, oder doch?“


  „Wenn es nach mir geht, sicher nicht, meine Dame! Bitte sehr, setzen wir uns doch! Nein, warte! Ich setze mich zuerst.“


  Ihr Erstaunen war gespielt, sie war offenbar belustigt.


  „Wie? War da nicht etwas von wegen „Die Dame setzt sich zuerst, nicht ohne einem Mann hinter ihr, der ihr den Sessel unterm Arsch zurecht rückt“?


  „Oh, doch, schon, aber in meiner Welt gibt es eine Ausnahme zu dieser Regel.“


  „Die da lautet?“


  „Damen, deren Röcke so scheißkurz sind, dass sie beinahe den Einsatz von Lippenstift erzwingen, setzen sich nach mir! Sessel selbst zurecht rücken inklusive!“


  Melanie lachte lauthals auf, warf ihren Kopf in den Nacken und griff sich dabei an den Rocksaum. Fürwahr, der Rock war eine gewagte Konstruktion. Man sah, ob, und in diesem Fall dass sie darunter einen Slip trug, selbst wenn sie aufrecht stand. Das Ding war ein vielleicht 30 Zentimeter breites Stoffband, in Falten geworfen und deshalb nicht eng anliegend, sondern so weit geschnitten, dass einem geübten Beobachter wie mir nichts entgehen konnte.


  „Zu kurz für dich, David?“ lachte sie immer noch. „Weißt du, der war ja auch nicht wirklich für dich bestimmt, sondern für unsere gemeinsame Freundin...“


  Sie stand schmunzelnd vor mir, zog den Roch nach unten, nur um ihre Hüftknochen freizulegen und verlagerte ihr Gewicht dabei von einem Bein auf das andere, um dem ganzen noch ein wenig mehr Sex zu verleihen.


  „Oh, schade! Tja, aber so ist das oft mit Dingen, die gar nicht für einen bestimmt sind, man bekommt sie manchmal überraschend vorgesetzt. Machst du jetzt einen Rückzieher oder setzt du dich doch noch?“


  Melanie lächelte nach wie vor, aber ihre Augen verrieten sie. Scheinbar wusste sie nicht genau, wohin die Reise unseres Dialogs ging. Und sie war sich auch nicht im Klaren darüber, ob ich mehr wusste als sie oder einfach nur in den Tag hinein plauderte.


  „Oh nein, David! Einen Rückzieher wirst du von mir nicht so schnell erleben. Also sieh mir genau zu!“


  Damit stakste sie die paar Schritte auf die Couch zu, die sie benötigte, um mir gegenüber einen Platz zu finden, der ihrem Arsch gefallen könnte.


  Sie stand mit mir zugewandtem Rücken vor dem Möbel, bückte sich plötzlich und tat, als wären da irgendwelche Brösel auf der Couch, die sie erst mühsam wegwischen musste, bevor sie sich setzen konnte.


  Ich sah genau auf ihren winzig kleinen String, der sich durch ihre Spalte zog und nur mühsam ihre Schamlippen bedeckte. Oben lugte das Ding wieder aus dem Rock hervor, zog sich ein kleines Stück über ihre Taille und verschwand wieder unterhalb des Textils.


  Melanie ließ sich Zeit.


  Dann, irgendwann, richtete sie sich langsam wieder auf, fuhr dabei mit einer Handfläche an der Innenseite ihrer Oberschenkel entlang, genießerisch, begleitet von einem gehauchten ‚Gut so?’, worauf sie sich umdrehte.


  „Sehr gut, meine Dame!“


  Ich saß verzückt vor ihr, meine Ellenbogen auf den Knien abgestützt, die das Weißbierglas in der Hand haltend.


  „Und so? Auch gut, mein Herr?“


  Ihre Beine standen jetzt eng aneinander, was ihrer sehr weiblichen Figur in dem spärlichen Outfit nur gut tat und setzte sich langsam hin, nicht ohne ihren Oberkörper dabei in meine Richtung kippen zu lassen, mit dem schon beschriebenen Effekt auf ihre Brüste.


  Als sie endlich saß, stellte sie ihre Beine leicht seitwärts zwischen Couch und Tisch, die Knie eng aneinander gepresst, beide Hände mit dem Weißbierglas dazwischen auf dem Schoß liegend und ließ mich so die volle unbedeckte Länge ihrer Oberschenkel genießen.


  „Perfekt, Melanie, vielleicht sollte ich dich ja doch einmal fotografieren.“


  „Oh ja, bitte. Aber was würde Laura dazu sagen? Sie hat sich schon bei mir beklagt, dass du noch nicht einmal sie selbst richtig fotografiert hast, bis auf ein paar... hmm, Schnappschüsse hat sie das wohl genannt.“


  „Hey, sag mir bloß nicht, sie hätte dir unsere erotische Bildersammlung auch noch gezeigt?“


  „Ich muss dich wohl enttäuschen, David, doch, das hat sie...“


  Und mit diesem Satz hob sie das Weißbierglas, streckte sich durch, um noch einmal ihren Oberkörper zu präsentieren und führte das Glas an ihre vollen, sehr gut geschminkten Lippen.


  „Du weißt doch noch: beste Freundinnen, David! Keine Geheimnisse! Natürlich hat sie mir eure Schweinchenbilder gezeigt!“


  „Ach ja, stimmt“, sagte ich jetzt leise, direkt in ihr staunendes Gesicht. „Beste Freundinnen, keine Geheimnisse. Ich vergaß es für einen Moment. Aber, Melanie, sag mir: gehöre ich etwa seit Kurzem auch zu deinen besten Freundinnen?“


  Melanie starrte mich verwundert an.


  „Was, ähm, was meinst du damit, David?“


  Sie schob ihren Rock zurecht, bedeckte dabei nicht einmal ihren festen Arsch zur Gänze und tat so, als wäre gerade nichts geschehen, als hätte es diese Grenzüberschreitung meinerseits nie gegeben.


  „Naja, ich dachte nur: ihr teilt euch ja auch meine kleinen Geheimnisse.“


  Sie wurde rot, ihre Verwirrung war überdeutlich, ich musste mich wirklich beherrschen, um nicht laut loszulachen und damit die Situation zu entschärfen. Nein, Melanie, du stehst mit dem Rücken zur Wand, jetzt zeig, ob du eine gute Spielerin bist.


  Ich blieb ernst, sehr ernst.


  „Du kennst also sogar schon meinen Schwanz von den Bildern, die Laura hin und wieder macht, während ich sie ficke.“


  „Aaach, David!“


  Sie wurde wieder ein wenig sicherer, sah einen Ausweg.


  „Jetzt sei doch kein Spielverderber! Freut es dich denn gar nicht, wenn ich dir hier frei Haus erzähle, dass deine Assistentin so viel von dir hält, dass sie mir sogar Bilder von euren Schäferstündchen zeigt? Und bei Gott nicht die schlechtesten? Das ist doch ein Kompliment für jeden... halbwegs normalen... Mann! Und: abgesehen von bestimmten Körperteilen bist du doch ein... halbwegs...?“


  „Absolut, so sehe ich das auch“, half ich ihr. „Und nein, ich will kein Spielverderber sein. Ich weiß ja auch ein paar Dinge über dich. Um ganz ehrlich zu sein, ich weiß sogar eine Menge mehr über dich, als dir lieb sein könnte.“


  Jetzt war ich es, der einen tiefen Schluck aus dem Weißbierglas nahm, ohne sie dabei aus dem Blickfeld zu verlieren. Ich starrte sie an, mein oft erprobtes Pokerface übergezogen. Hätte sie mehr angehabt, sie hätte wahrscheinlich geschwitzt wie ein Schwein. So aber krampfte sie sich ein, lächelnd, dieses Lächeln war allerdings nur eine Maske. Das Lachen war ihr in Wahrheit längst vergangen. Wie gern hätte ich ihre Gedanken gelesen!


  „Hey, Melanie, denk dir nichts. Laura ist einfach eine Plaudertasche, natürlich spricht sie mit mir über dich... Beste Freundinnen, schon vergessen?“


  Ich musste grinsen, sie war chancenlos, mein Informationsvorsprung zu groß. Sie sah gerade absolut dämlich drein, obwohl das sicher nicht einfach war, mit einem so überaus hübschen Gesicht wie dem ihren.


  „Ganz harmlose Dinge, Melanie. Zum Beispiel weiß ich von ihr, dass dich Fotografie zwar interessiert, du aber lieber beim Film arbeiten würdest. Du bist eher ein Filmfreak, oder?“


  „Ooh ja, das stimmt“, seufzte sie. „Da hat sie wirklich Recht! Ich meine, Fotografie und Film sind doch quasi Schwestern, nicht?“


  Sie strahlte mich an wie jemand, der den rettenden Strohhalm gerade noch zu fassen bekommen hat.


  „Ohne Fotografie kein Film, stimmt doch, David.“


  „Völlig richtig, Melanie“, lachte ich sie an und hielt ihr mein Weißbierglas entgegen, um mit ihr anzustoßen.


  „Ohne Fotografie kein Film! Prost!“


  Sie atmete jetzt sichtlich auf.


  „Aber, Melanie! Film und Foto sind doch auch gänzlich anders. Fotos sind kondensierte Abbilder der Zeit, Momentaufnahmen, ästhetische Visualisierungen eines Ausschnittes der Welt. Film hingegen zeigt uns immer mehr als nur das! Film zeigt dir immer die ganze Scheiße, den ganzen Schmutz, der zwischen all der auf Momente beschränkten Schönheit lauert. Du bist ein Filmfreak, also bist du auch ein schmutziges Mädchen, oder Melanie?“


  Ich griff mir die auf dem Tisch liegenden Zigaretten, schüttelte eine heraus und hielt sie Melanie hin. Sie griff hastig, fahrig danach, zitterte bei dem Versuch, das Teil ganz aus der Packung zu ziehen.


  „Oh ja, David“, meinte sie, wie eine Maus auf die Frage der Katze, ob sie denn nicht lieber fliehen möchte. „Ich bin ein schmutziges Mädchen, ich wurde so geboren, glaube ich.“


  Und tatsächlich, die Maus hatte sich kaum zum Laufen entschlossen, da sprang die Katze schon hinterher. Bewegliche Ziele sind einfach zu verführerisch. Ich gab ihr umständlich Feuer, ließ sie dabei fast die ganze Strecke über den Tisch zurücklegen.


  „Okay, Melanie. Das ist völlig okay! Aber: dann will ich die Zeit bis zu Lauras Rückkehr nutzen und...“


  Ich gab mich übertrieben kumpelhaft, ließ ihr keine Chance, herauszufinden, ob ich denn nun ein harmloser Tölpel sei oder doch eher brandgefährlich. „...und dir was richtig Schmutziges zu zeigen. Komm, setz dich hier rüber zu mir, dann sehen wir beide bequem. Na?“


  „O-okay“, stammelte sie, stand sofort auf und wackelte auf ihren Stilettos rund um den Tisch zu mir herüber. Ich ergriff derweil die Fernbedienung für Lauras Fernseher. Die Augen von meinem ohnehin wehrlosen Opfer nehmend, drückte ich die entsprechenden Knöpfe, um auf den AV-Kanal zu kommen.


  „Weißt du, Laura hat manchmal echt verrückte Ideen“, nahm ich das Gespräch wieder auf. Melanie stand jetzt genau neben mir, ich klopfte mit der Hand auf die Sitzfläche der Couch.


  „Aber setz dich doch und sieh selbst.“


  Melanie nahm Platz, neben mir, aber mit einem deutlichen Abstand. Nicht so wie letztes Mal in meinem Studio, wo sie fast auf mir gesessen wäre. Irgendwie fehlte ihr gerade ein bisschen der Mut und ich liebte sie dafür.


  „So! Jetzt noch auf Play, los geht es! Der Anfang ist nicht so interessant, sehr viel Gewackel, dunkle Bilder, eigentlich nichts zu sehen. Na, was sag ich. Sieht doch fast so aus, als hätte jemand unabsichtlich eingeschaltet. Aber egal, wird gleich besser.“


  „Was soll das sein, David? Ich erkenne gar nichts. Wo ist das?“


  „Warte, es wird gleich alles klarer.“


  Stimmen waren auf dem Video zu hören, weit entfernte Stimmen. Viel deutlicher hingegen vernahm man ein Keuchen, ein leises Zeichen von Anstrengung. Dann Geraschel, das Bild wurde völlig schwarz.


  „Ist hier jemand?“ kam es aus den Lautsprechern. Meine Stimme, klar erkennbar.


  Ich drehte mich zu Melanie, lehnte mich bequem in die Couch zurück und genoss das Bild vor mir. Sie saß buchstäblich auf ihren Händen, fixierte den Bildschirm und hatte offensichtlich eine schreckliche Vorahnung.


  „Meister, was ist passiert?“ Diese Stimme war viel weiter weg und für Melanie nur durch Assoziation zu identifizieren. Schließlich hatte sie Carmen bisher nur auf Bildern gesehen. Aber Melanie war ein schlaues Mädchen, wusste jetzt, welchen Film sie gerade sah und konnte trotzdem nur ahnen, in welchem Film sie sich selbst gerade befand. Sie erstarrte, zu keiner Reaktion, zu keinem Wort fähig. Dafür fing ich wieder an zu reden, vom Band natürlich.


  „Ich hab keine Ahnung, aber irgendwie kommt mir vor, wir sind nicht alleine! Ich höre jedes Mal Geräusche, wenn ich hier rauskomme!“


  Dann wurde die Aufnahme gestoppt, ein kurzes Schwarzbild machte das deutlich. Ich betätigte die Fernbedienung ein weiteres Mal, drückte auf schnellen Vorlauf, das Band schnurrte los.


  „So, Melanie, jetzt geht es gleich los.“


  „David, scheiße, woher hast du das?“ unterbrach sie mich stotternd, immer noch den Schirm fixierend.


  „Woher habe ich was?“


  „Na, den... den Film?“


  „Du meinst deine Auftragsarbeit, Frau Regisseurin?“ murmelte ich sarkastisch bis auf die Knochen und drückte, an der richtigen Stelle angekommen, auf Play. Die Kamera wackelte immer noch stark, bewegte sich, das war jetzt klar, durch mein Studio hindurch auf die offen stehende Tür der Toilette zu.


  „Entschuldige bitte die wahrhaft unterdurchschnittliche Arbeit deiner Kamerafrau, aber da dürfte wohl ein bisschen Nervosität mitgespielt haben. Ich hoffe, das ist trotzdem okay für dich. Laura hat eben nicht so viel Erfahrung mit Video.“


  Die Kamera war jetzt an der Tür angekommen, die Blendenautomatik reagierte auf das viele Licht, dass aus der Toilette drang. Dann, Millimeter für Millimeter, langsam wie in Superzeitlupe, bewegte sich das Objektiv um den Türrahmen herum und man sah Carmen auf der WC-Schüssel sitzend und mich vor ihr am Boden liegend.


  Eine leichte Zoombewegung auf uns zu. Carmen hatte die Kamera aus den Augenwinkeln bemerkt, ließ sich aber bis auf einen winzigen Seitenblick nicht irritieren und poste in den Spiegel hinein, beinahe an der Wand sitzend.


  „Wo... ist... Laura?“ brabbelte Melanie, völlig paralysiert.


  „Hinter der Kamera, natürlich!“


  „Nein, nein, jetzt gerade!“


  Endlich hatte sie die Kraft, ihren Kopf zu mir zu drehen.


  War das Gänsehaut auf ihren Armen?


  Trotz der Scheißhitze?


  Ich lächelte sie wortlos an.


  „David! Verflucht! Sie ist nicht bei ihrem Dealer, oder? Weiß sie, dass du den Film kennst?“


  „Logisch! Du weißt doch, beste Freundinnen...“


  Ich setzte mich auf, rutschte ein kleines Stück näher an sie heran, legte ihr eine Hand auf den nackten, glühend heißen Oberschenkel und griff ein wenig grob zu.


  „Sollen wir uns den Rest des Filmes gemeinsam, zu dritt ansehen? Was meinst du?“


  Melanie meinte gar nichts, außer, dass es wohl das Beste wäre, wenn sich der Erdboden unter ihr auftäte.


  „Okay, dann werde ich sie mal holen! Sie ist im Badezimmer.“


  Ich ließ von ihr ab, stand auf, durchquerte rasch die Halle, öffnete die Tür zum Bad und rief:


  „Okay, du kannst jetzt kommen, Kleine! Deine Freundin ist da, wir sind komplett! Oh, sorry, ich vergaß! Du kannst ja nicht alleine aufstehen! Warte.“


  Ich betrat den Raum, ging auf die mit Handschellen an das Abflussrohr unter dem Waschbecken gefesselte Laura zu. Der vorläufige Höhepunkt meiner Dramaturgie war erreicht.


  Melanie wusste das und ich hörte schon die klackernden Geräusche ihrer Absätze näher kommen als sie die Couch verließ und zu uns eilte. Sie blieb im Türrahmen stehen, nicht ohne sich abzustützen.


  „Laura“, rief sie. „Schweiße!“


  Laura röchelte irgendetwas in ihren Knebel hinein, einen großen, roten Gummiball, von einem Lederbändchen festgehalten. Ihre Lage sah tatsächlich nicht sehr angenehm aus. Ich warf einen kurzen Blick über meine Schulter, hin zu Melanie, aber von dort war nichts zu befürchten. Sie war erstarrt wie abkühlendes Metall im Wasserbad.


  „Nicht reden, Laura, du sabberst hier nur alles voll!“


  Ich zauberte den Schlüssel für die Handschellen aus meiner Hosentasche und öffnete eine davon, zog Lauras Hände gleich danach auf ihren Rücken, fesselte sie erneut und hob sie am Oberarm hoch.


  „Laura hat mir erzählt, ihr wolltet den heutigen Tag mit ein bisschen Sex begehen und euch den Film ohnehin ansehen. Allein allerdings. Daraus wird jetzt nichts, aber abgesehen von meiner Anwesenheit würde ich vorschlagen, wir arbeiten euren eigentlich sehr guten Plan ab. Los, auf die Couch mit dir, Melanie. Deine beste Freundin braucht dort gleich deine Hilfe. Gefällt sie dir?“


  Laura stand jetzt, ein bisschen wackelig wegen der hohen Riemchenschuhe an ihren Füßen und meinem Griff an ihren Arm. Ich zwang sie, sich nach vorne zu beugen und sie folgte mir widerstandslos. An Kleidung hatte ich ihr nicht viel mehr zugestanden als eine nahtlose, transparente Strumpfhose, dünnstes, feinstes Nylon von Wolfort. Durch den Stoff konnte man jedes einzelne ihrer dunkelbraunen Schamhaare erkennen. Außerdem trug sie einen Pushup BH, der ihre Titten auf geradezu obszöne Art betonte.


  „Komm, Melanie, wir sollten Laura nicht so lange stehen lassen. Immerhin trägt sie einen wirklich großen Dildo im Arsch, und das könnte unangenehm werden.“


  Ich bugsierte mein gefesseltes auf mein erstarrtes Opfer zu. Melanie machte Platz, griff nach Lauras zweitem Arm und half ihr auf dem Weg.


  „Okay, David! Okay, scheiße, das war keine gute Idee mit dem Film, aber es war meine Idee! Ich habe sie dazu angestiftet, euch heimlich zu beobachten und dabei zu filmen! Was hast du vor mir ihr, mit... mir?“


  „Ich weiß, dass du das warst und sie nur dein williges Werkzeug, aber dir ist klar, das macht hinsichtlich der Konsequenzen nicht viel Unterschied!“


  „Was soll das? Willst du mich auch noch fesseln? David, bitte entschuldige, das war eine dumme Idee von mir. Komm schon, lass sie los, nimm ihr die Handschellen ab.“


  „Aber warum denn? Laura ist gerade dabei, Gefallen an etwas härteren erotischen Gangarten zu finden, stimmt doch, Laura, oder?“


  Dabei griff ich ihr an den strengen Pferdeschwanz, zu dem ich ihre dunkelbraune Haarpracht gebunden hatte und zog ihren Kopf hoch.


  „Mmmphf“, machte Laura und sabberte sich dabei ins Dekolleté. Ein langer Speichelfaden zog sich von ihrem Kinn abwärts.


  „Wie gesagt, sie lernt noch. Komm, wir nehmen Laura in die Mitte. Setz dich!“


  Es muss die pure Panik gewesen sein, die Melanie gehorchen ließ wie eine Soldatin. Sie setzte sich augenblicklich, half Laura, sich ebenfalls zu setzen und war dabei nicht sehr geschickt, denn Laura verlor die Balance und platschte mit ihrem Hintern richtig auf. Der Dildo in ihrem Darm und die aus der Bewegung resultierende Penetration machten meiner Assistentin trotz des weichen Untergrunds richtiggehend zu schaffen, was sich durch einen erstickten Schrei und mehr Speichel aus ihrem Mund offenbarte.


  „Vorsicht, Melanie, Vorsicht! Ich sagte doch, deine Freundin wandelt gerade auf der dünnen Linie zwischen Lust und Schmerz! Das war die Schmerzseite!“


  David, du völlig Irrer! Komm schon, mach sie los, das ist nicht... Gut, es war ein Riesenfehler, diesen Film machen zu wollen, aber nochmals: es war meine Idee, nicht ihre! Wenn du jemanden dafür bestrafen willst, dann mich!“


  „Warum wollen in letzter Zeit so viele Frauen von mir bestraft werden?“ antwortete ich mit einem fiesen Grinsen. „Laura wollte auch, dass ich sie bestrafe und dafür dich verschone, sogar Carmen wollte die Strafe für euch beide abdienen. Jesuskomplex?“


  Melanie wurde wütend, umarmte Laura, wie um sie zu schützen.


  „Zum allerletzten Mal, David! Ich habe sie dazu überredet, Laura hat es sogar für eine Schnapsidee gehalten, euch während des Fotoshootings zu beobachten und zu filmen. Sie wollte gar nicht...“


  „Aber Melanie“, unterbrach ich sie. „Löse dich doch für einen Moment von der Vorstellung, Laura wäre nur das leidende Opfer. Deine Freundin genießt das hier sogar ein bisschen, oder, Laura?“


  Ein neuerliches „Mmmphf!“, ein kurzes Nicken ihres Kopfes in Melanies Richtung und ihr war die Überraschung anzusehen.


  „Irgendwie ist das unappetitlich, dass sie hier alles vollsaut“, sagte ich streng. „Hey, Melanie, ich habe eine Idee, wie du langsam anfangen könntest, das alles wieder gut zu machen. Hilf mir, die Couch sauber zu halten und leck ihr den Speichel vom Kinn! Na los, nur zu, du wolltest doch gerade euer beider Schuld abarbeiten, oder?“


  Melanie starrte zuerst mich an, dann Laura. Die saß aufrecht zwischen uns, die Beine leicht breit gestellt, um nicht zur Seite zu kippen so ganz ohne Hände und reckte Brust und Kinn nach vorne.


  „Du meinst, ich soll...“


  „Ja! Komm schon, Melanie, euer Kuss in meinem Studio war ja auch nicht ganz ohne. Du dürftest kein großes Problem mit Lauras Speichel haben, oder? Und mir gefällt es, vielleicht stimmt es mich milde, kommt darauf an, was du mir bieten wirst. Also, lass dir ruhig Zeit, nimm mir ein bisschen was von dem Zorn auf dich, wir sind doch alles „beste Freundinnen“, oder?“


  Sie funkelte mich an, mindestens genauso zornig wie ich selbst, aber mit der tiefen Einsicht, dass ihr nicht viel mehr Möglichkeiten blieben, als davon zu laufen und um Hilfe zu schreien, sich dabei gehörig lächerlich zu machen oder hier zu bleiben und in mein Spiel einzuwilligen. Und nachdem sie ein schmutziges Mädchen war, sah sie eben auch die Chance, die sich ihr gerade bot.


  „Na gut, David. Du bist ja ein noch viel größeres Schwein, als ich vermutet hätte. Okay, du hast mich in der Hand, okay, ich füge mich. Ich hatte sowieso vor, dich zu ficken, also warum nicht gleich? Aber glaub ja nicht, dass ich dein Meister-Sklavinnen-Spiel mitspielen werde. Ich bin nicht gerne unterwürfig, weißt du? Ich bin der dominante Part einer Beziehung. Ich tue das nur, weil ich Laura so sehr liebe.“


  „Mir absolut egal, warum du tun wirst, was ich sage. Hauptsache, du gehorchst, du dominanter Part.“


  Mann, war ich cool!


  „Schsch“, zischte sie mich an, mit zusammengekniffenen Augen.


  Dann aber widmete sie sich endlich der armen Laura, die immer noch sabberte wie ein schlafendes Baby. Melanie griff ihr an die Schultern, drehte sich ein wenig zu ihr und näherte sich mit ihrem Gesicht langsam Lauras Dekolleté. Dabei öffnete sie ihren Mund, streckte ihre feucht glänzende Zunge weit heraus und begann, mit dem dicken Speichelfaden unterhalb Lauras Kinn zu spielen.


  Um mich war es bei diesem Anblick sofort geschehen!


  Nur gut, dass ich mich in Lauras Mund entleert hatte, kurz vor Melanies Ankunft und bevor ich ihr den Knebel verpasste. Meine Eier waren nicht ganz so voll und unter Druck. So genoss ich das Schauspiel umso mehr. Vor allem, weil in all der Soße, die Melanie da gerade in sich aufsog, tatsächlich noch meine Spermareste sein konnten. Ich hatte Laura danach nichts zu trinken gegeben, sondern ihr Fickmäulchen gleich mit dem Knebel versperrt. Ach Melanie, du überaus schmutziges Mädchen!


  Augenblicklich wünschte ich mir eine Kamera zur Hand, überlegte kurz, ob ich Lauras Digitalkamera vom Küchentisch holen sollte, entschied mich dann aber gegen die Arbeit und für das reine Vergnügen.


  Das würde ja auch keineswegs die einzige Gelegenheit bleiben, Melanie zu fotografieren. Sollte sie mir doch erst einmal beweisen, dass sie überhaupt etwas drauf hatte, das sie es wert war, von mir abgelichtet zu werden!


  Laura war in meinen Plan natürlich eingeweiht worden.


  Sie wusste, was ich von ihr erwartete und wie sie sich zu verhalten hätte und bemühte sich, allen Speichel, den sie in ihrem Mund produzieren konnte, zwischen Unterlippe und Gummiball herauszupressen. Melanie sollte auf keinen Fall besser wegkommen als sie selbst, da waren wir beide uns einig.


  Melanie hatte wirklich Mühe damit, all den Speichel zu schlucken. Sie tat es mit Hingabe, genoss den Flüssigkeitsaustausch sichtlich und bezog mich durch Blicke immer wieder in die Situation mit ein. Ihr Lippenstift begann sich langsam aufzulösen und zu verschmieren.


  Sie sah sehr gut aus, mit all der Nässe in und um ihr Schleckermäulchen.


  „Sehr schön, Melanie“, nickte ich anerkennend und animierend. „Leg das Miststück trocken, dann kann ich ihr ja vielleicht sogar den Knebel abnehmen und du dürftest sie endlich standesgemäß begrüßen. Du würdest sie doch küssen zu Begrüßung, unter normaleren Umständen als diesen, oder?“


  „A-ha“, machte sie, ohne ihre Aufgabe zu unterbrechen, mit weit herausgereckter Zunge. Dann ließ sie plötzlich Lauras Schultern los, fasste ihr an die Titten und fand, ganz Fachfrau, durch den BH hindurch ihre Nippel und drückte sie fest.


  Laura hatte dem überfallsartigen Schmerz nichts entgegenzusetzen, zog scharf Luft durch ihre Zähne und stoppte damit den Speichelnachschub. Melanie nutzte die Gelegenheit sofort, leckte rasch nach oben, drückte ihre Lippen rund um den Gummiball und küsste Laura durch das Ding hindurch, zog sie an sich und drückte sie. Dabei rutschte sie beinahe vom Sofa und musste ihre Beine breit stellen. Ihr Rock war in dieser Position inexistent, der kleine String blitzte zwischen ihren Schenkeln hervor.


  „Gute Idee, Melanie, spreiz deine Beine noch ein wenig. Ja, genau so! Bleib so. Ich wollte schon seit unserer ersten Begegnung die Farbe und Form deiner Schambehaarung sehen.“


  Melanie gehorchte, ohne von Laura abzulassen, die jetzt leise zu stöhnen begann. Ich sah den beiden noch eine Weile zu und erst als ich merkte, dass Laura unter Melanies Liebkosungen mehr und mehr in Atemnot kam, näherte ich mich den beiden und zog Melanie an der Schulter von ihr weg.


  „Langsam, Melanie, langsam! Du wirst noch genug Möglichkeit bekommen, dich zu verausgaben. Immerhin weißt du ja noch gar nicht, was du alles wieder gut machen musst. Vorschlag: ich nehme ihr jetzt den Knebel ab und wir sehen uns den Film weiter an, okay?“ „Oh Mann, in was für eine Scheiße bin ich da reingestolpert“, seufzte Melanie mir zugewandt, schwer atmend. „Das Schlimmste daran ist, es erregt mich auch noch, David.“


  „Na prima! Lasst uns das begießen, ich nehme an, Bier für alle könnte okay sein? Los, nimm ihr den Knebel ab!“


  Ich erhob mich, um die Getränke zu holen.


  „Laura“, hörte ich Melanie hinter mir sagen.


  „Oooh Gott, danke“, antwortete Laura, endlich erlöst von dem Ding in ihrem Mund. Dann nur mehr Stöhnen. Diese beiden Schlampen! Fallen augenblicklich übereinander her, kaum dass man ihnen den Rücken zudreht.


  Als ich zurückkehrte, küssten die beiden sich immer noch, zärtlich diesmal. Melanie streichelte Laura am ganzen Körper und Laura, zur Untätigkeit gezwungen, achtete nur darauf, den Druck auf ihren Hintern einigermaßen abzufangen.


  „Vorsicht, Melanie“, presste sie hervor. „Mein Meister hat mir heute Mittag meinen größten Plug in den Arsch geschoben!“


  „Und ihn seither nicht mehr entfernt“, ergänzte ich lächelnd und reichte Melanie und Laura eine Flasche Augustiner Helles. Für ein Glas waren die beiden Frauen noch nicht würdig genug. Sollten die beiden Miststücke doch wie ein Penner am Bahnhof aus der Flasche trinken.


  „Dein... Meister?“


  „Oh ja, mein Meister! Grins nicht so dämlich! Du bist mit Schuld an der Tatsache, dass ich ihn jetzt so nennen muss.“


  „Nennen darfst“, warf ich ein und setzte mich. „Du tust es doch hoffentlich gerne, oder?“


  „Sehr gerne sogar“, zischte sie mich gespielt an. Na warte!


  „Trink endlich dein Bier, Laura, bevor ich...“


  „Bevor du was?“ meinte sie ungeduldig, setzte dann die Flasche an und trank sie hastig zur Hälfte leer.


  Ich trank auch, Melanie ebenso. Ich wartete Lauras Flüssigkeitsaufnahme geduldig ab, stellte meine Flasche danach auf den Tisch. Ich wollte kein Unmensch sein, immerhin hatte sie gerade massiv Flüssigkeit verloren.


  Sie hatte kaum abgesetzt, als ich ihr schlagartig an den Pferdeschwanz fasste und ihren Kopf in meinen Schoß zog. Die Bierreste in ihrem Mund konnte sie durch den Schreck nicht zur Gänze in sich behalten.


  „Wow, Melanie, das Miststück sabbert sogar ohne Knebel! Ich denke, ich werde ihr gleich wieder das Maul stopfen müssen. Halt sie so fest!“


  Melanie sah mich an wie einen gemeinen Folterknecht, zögerte einige Augenblicke lang, griff dann aber doch nach Lauras Haaren und drückte die Ärmste nach unten. Ich öffnete meine Hose, zog sie ein Stück über mein Becken hinunter. Mein Schwanz sprang beinahe in die Höhe und klatschte an Lauras Wange, die jetzt seitlich auf meinem Oberschenkel zu liegen gekommen war.


  „Schade, dass ihr beide keine Ahnung habt, was für ein tolles Gefühl ein richtiger Blowjob ist. Aber Melanie, ich bin mir sicher, dass du Lauras kleine Show gleich auch genießen wirst. Leckt sie eigentlich so gut, wie sie bläst? Du solltest ihr das sonst dringend beibringen!“


  Ich hatte begonnen, meinen Prügel zu massieren, langsam und genießerisch, er wuchs zu voller Größe heran, hart, äderig, violett.


  „Komm schon, Laura, mach dein Maul auf und schluck meinen Schwanz! Und du, Melanie, hältst sie fest. Und wenn Laura nicht mehr kann und meinen Schwanz zu weit aus ihrem Mund rutschen lässt, bist du dafür verantwortlich, dass sie ihn wieder in ihre Kehle geschoben bekommt, gut? Pass auf, wir ficken die Kleine gemeinsam in ihren Hals!“


  Melanies Augen funkelten vor Geilheit, ich hatte sie längst auf meiner Seite. Und sie war eine großartige Verbündete. Laura hatte nicht einmal die Zeit, über ihre doch sehr demütigende Situation nachzudenken, da drückte Melanie sie schon über meine Eichel.


  Sie öffnete ihren Mund reflexartig sehr viel weiter als notwendig. Melanie spürte keinen Widerstand und drückte so lange, bis Laura schon bei diesem ersten Stoß zu würgen begann und sich verschluckte.


  „Gut machst du das, Melanie! Warst du in einem früheren Leben mal ein Mann?“ stöhnte ich schelmisch und zwinkerte ihr zu.


  „Mit solchen Freunden hat man Feinde nicht mehr nötig, was, Laura?“


  Die röchelte nur, brabbelte dann irgendetwas, das bei gutem Willen der Zuhörenden so klang wie „Na wartet!“ und versuchte die nächste Abwärtsbewegung ein wenig eher abzubremsen. Es gelang.


  Ich ließ die beiden kurz alleine weitermachen, konnte dabei mein Glück kaum fassen. Laura und Melanie, beide geil darauf, diesen Dreier auszuprobieren, selbst wenn sie die Kontrolle ein bisschen verloren hatten.


  „Na?“ wandte ich mich an Melanie, die immer noch Lauras Takt vorgab und sie mit beiden Händen über mein Geschlecht stülpte, immer und immer wieder.


  „Wie gefällt dir dein Film bisher? Und was glaubst du, Melanie? Was kommt als nächstes? Hat sie es getan?“


  „Oh, David! Diese untreue Schlampe! Ist mir Laura untreu geworden?“


  Und mit diesem Satz drückte sie Laura die ganze Schwanzlänge nach unten und ließ sie nicht wieder nach oben kommen. Damit hatte Laura nicht gerechnet. Sie würgte, öffnete ihren Mund noch weiter, was Melanie mehr Spielraum gab. Ich stöhnte laut, Lauras Rachen war genau richtig beschaffen, um mich an den empfindlichsten Stellen rund um meinen Eichelkranz zu verwöhnen. Ich steckte so tief in ihr wie schon lange nicht, ihre Hände waren immer noch auf den Rücken gefesselt, sie hatte unserer Behandlung nichts entgegen zu setzen.


  „Atme durch die Nase, Laura, langsam und ruhig, gut so, sehr gut so.“


  „Verflucht, David, hat Laura sie auch gefickt? Hat dieses untreue Flittchen sich bestiegen lassen?“


  „Abwarten, Melanie, abwarten. Aber wenn du sie jetzt schon strafen möchtest für etwaige Vergehen, so lange du selbst noch die Möglichkeit hast, bitte! Kleiner Tipp: überprüf doch mal den Sitz des Dildos in ihrem Arsch, hm?“


  „Gute Idee, David, sehr gut! Ich wusste, wir würden uns einigen können, auch wenn die Idee zum Film von mir war.“


  „Naja, aber du kennst erst die eine Hälfte unserer Einigung, wie du es nennst. Glaub mir, auch für dich habe ich mir etwas einfallen lassen. Laura und ich sind überzeugt davon, dass du dir etwas ganz Spezielles verdient hast. Und sie kennt dich viel besser als ich und weiß, wie sie dich treffen kann, glaub mir.“


  „Was? Die untreue Hure hat dir geholfen, einen Plan für mich auszuarbeiten?“


  „Von Laura kommt das zentrale Motiv, die Details sind von mir. Übrigens, möchtest du sie nicht wieder hochkommen lassen? Die Kleine erstickt sonst noch an meinem Schwanz.“


  Melanie riss sie hoch, Laura war nahe am Kotzen, hustete wie wild, mit geröteten Augen, Speichel troff aus ihrem Mund, dicke Fäden, sie war sichtlich fassungslos über meine neue Verbündete.


  Nach einiger Zeit fand sie wieder zu sich, ihre Atmung beruhigte sich. Sie sah fantastisch aus, als hätten wir sie missbraucht.


  Haben wir doch auch!


  „Du elende Schlampe!“ schrie Laura jetzt, versuchte aus Melanies Griff zu entkommen und schüttelte sich. Aber Melanie war erbarmungslos.


  „Du untreue Fotze, schweig! Was hast du ihm noch alles über mich erzählt?“


  „Alles, was er wissen wollte, du Miststück!“


  Sie zischten sich an wie zwei Sandvipern vor dem Kampf, ganz beste Freundinnen eben. Ich war froh, quasi unbeteiligter Zuseher zu sein. Und als solcher sagte ich fröhlich in die Runde:


  „Schweigt beide! Ihr seid euch nichts schuldig! Und deshalb werdet ihr euch zur Versöhnung küssen! Na los!“


  Es war herrlich, der folgenden Szene beizuwohnen.


  Die beiden begriffen nicht gleich, krachten dann aber buchstäblich aufeinander. Melanie schlang ihre Arme um Laura, die dem nichts entgegenzusetzen hatte und drückte sie mit einer Kraft an sich, die man ihr nicht ohne weiteres zugetraut hätte. Das Duell lief darauf hinaus, wer der anderen die Zunge tiefer in den Rachen schieben konnte.


  Schon bald hatte Melanie die gefesselte Laura mit ihrem Gewicht auf die Couch gepresst und sich über sie gelegt. Laura keuchte, wimmerte, konnte sich nicht befreien und unterlag.


  Melanie fickte sie mit ihrer Zunge wie von Sinnen!


  Ich hatte nicht einmal gehofft, dass es dieses Bild geben könnte.


  Doch die Kamera holen?


  Nein, ich hatte die beiden, wo ich sie haben wollte: Catfight, Runde Eins! Keine Regeln, Ladies!


  Gong!


  „Melanie, mir fällt auf, dass du die Kleidungsvorschrift nicht erfüllst“, unterbrach ich das Treiben nach drei, vier ewigen Minuten.


  „Denkst du nicht auch, du solltest endlich deinen Rock und deinen Slip ablegen? Und vielleicht solltet ihr bis zur Austragung eures Konfliktes noch warten, bis ihr den Film ganz gesehen habt. Vielleicht sind Steigerungen möglich.“


  Melanie erhob sich, sah mich an wie einen bösen Geist, Laura, unter ihr auf dem Rücken liegend, überstreckte ihren Hals und sah ebenfalls zu mir hoch.


  „Melanie, Scheiße, ich hoffe du ahnst, was mein Meister mit uns vor hat.“


  „Halt den Mund, Laura, sei einfach ruhig. Immerhin hast du die Sache verbockt, nicht ich!“


  Die eigentlich Geschockte war Melanie!


  Sie saß ein wenig verloren neben Laura und mir.


  „Ich bin eifersüchtig, junge Dame! Hast du das schon vergessen?“


  „Aber Melanie“, stammelte Laura durch deren Hand hindurch. „Ich war doch selbst...“


  „Sei still! Ich bin eifersüchtig!“


  Melanie hatte meine Assistentin echt im Griff, alle Achtung!


  Ich musste mich einmischen.


  „Meine Damen! Ich glaube, wir sollten uns alle ein bisschen beruhigen. Ganz besonders du, Melanie. Immerhin war das alles deine Idee, zumindest ursprünglich. Ich finde das ziemlich keck, wo wir uns doch noch gar nicht kennen, oder? Ich muss zusehen, wie du in mein Leben eindringst und es gehörig durcheinander bringst. Ich erkenne Laura kaum mehr, seit ihr euch wieder getroffen habt und eure gegenseitige Zuneigung so schlagartig wuchs.“


  Ich langte mir die Packung mit den Kippen vom Tisch, langsam, ritualisiert zündete ich mir eine an.


  „Eines muss euch beiden klar sein: ihr habt mit Lauras Auftritt während des Fotoshootings hoch gepokert. Oder habt ihr schlicht vergessen, dass hinter dieser Frau ein Irrer steckt, den wir alle nicht einschätzen können und der mich bis jetzt noch jedes Mal überrascht und aus dem Konzept gebracht hat? Cristobal ist brandgefährlich, wie oft soll ich euch das noch sagen?“


  Ich sah in die Runde, genoss die Aufmerksamkeit der beiden.


  „Vorschlag: ich befreie Laura, unter der Voraussetzung, dass du Melanie nicht die Haare ausreißt, sondern stattdessen einen Joint für uns alle drehst. Melanie, du ziehst dich endlich aus. Ach ja, und vielleicht möchtest du Laura vorher noch von dem Ding in ihrem Arsch erlösen? Ich werde bei all dem zusehen, genießen und euch erzählen, was ich vorhabe. Und noch etwas: das Wort „Nein!“ ist für die restliche Zeit unseres Beisammenseins aus eurem Sprachschatz verschwunden!“


  Lauras Erleichterung war groß.


  Ich hatte ihr die Handschellen kaum abgenommen, fiel sie mir um den Hals, umarmte und küsste mich. Sie legte ihren Kopf auf meine Schulter und flüsterte mir zärtlich ins Ohr.


  „David, du krankes Schwein, ich sollte dich eigentlich verabscheuen für das, was du hier abziehst, aber... AUTSCH!“


  Melanie hatte gerade den ersten Teil ihrer Aufgaben erledigt, ein wenig unsanft, wie Lauras Reaktion zu entnehmen war und hielt uns den Plug triumphierend entgegen.


  Ich musste Laura zurückhalten, presste sie fest an mich.


  Melanie lächelte über den Zorn ihrer Freundin, öffnete dann ihren Mund noch ein Stück und schob sich das Ding tief in ihren Mund.


  „Mmmh“, machte sie, ließ ihn mit einem ploppenden Geräusch wieder zum Vorschein kommen. „Dein Arsch schmeckt ausgezeichnet! Ich verstehe Davids Versessenheit langsam.“


  „Was wolltest du mir gerade sagen, Laura?“ überging ich diesen Affront.


  „Ich wollte gerade sagen, dass ich ja so dankbar bin für all die tollen erotischen Erfahrungen, die ich mit dir erleben darf! Aber diese Schlampe da hat mir gerade ein wenig die Lust genommen, das zu sagen! Himmelherrgott nochmal, mein Arsch ist nicht euer Spielzeug!“


  „Doch!“ antworteten wir wie aus einem Mund und mussten beide lachen, was Laura mit einem Knurren beantwortete.


  Der Knebel hatte meinem Mädchen ebenso wenig geschadet wie die Handschellen. Sie drehte uns einen ihrer Bob-Marley-Gedenkjoints und hielt ihn mir nach getaner Arbeit stolz entgegen. Im Ernst, mit dem Ding hätte man Jamaika entvölkern können.


  „So, Meister.“


  „Ich gebe ja zu, dass du das besser kannst als ich, aber die leise Ironie in deiner Stimme solltest du rasch wieder verschwinden lassen. Dein Teil eurer Wiedergutmachung ist nämlich noch nicht ganz erledigt.“


  „Carmen tut euch nicht gut, Meister! Das Teufelsweib wird noch unser aller Untergang!“


  „Falsch! Carmen ist unser absoluter Höhenflug!“


  Ich entzündete das Gerät, nahm einen tiefen Zug und gab ihn an Melanie weiter, die sich augenblicklich in unseren Dialog einmischte.


  „Was meinst du damit, unser „gemeinsamer“ Höhenflug?“


  „Nun, Laura und du, ihr habt mir da eine nette Anregung geliefert und ich habe mir erlaubt, mit der Idee bei Gott Cristobal vorstellig zu werden.“


  Herr im Himmel!


  „Welche Anregung?“


  „Na, bewegte Bilder! Ich finde die Idee, einen Film mit Carmen zu drehen, einfach hervorragend. Und ich habe deshalb, dreist wie ich bin, Cristobal eine Kopie des Videos zukommen lassen, zusammen mit den Bildern.“


  „Wow!“


  Laura lag jetzt rücklings zwischen uns beiden, weggetreten von ihrer eigenen Geheimwaffe.


  „Willst du uns damit sagen, du hast dem Irren, wie du ihn selbst immer nennst, den Film mit mir drauf geschickt?“


  „Oh ja!“


  Die beiden Gören starrten mich an, drogenbedingt zeitverzögert erstaunt. Was für ein Bild!


  Melanie war mittlerweile nackt bis auf ihre Schuhe. Ihre Hände lagen auf Lauras Oberschenkel. Neben ihr und zwischen uns meine Assistentin, den Kopf zu mir gewandt.


  Zwei wunderschöne Augenpaare an meine Lippen geheftet, zwei offen stehende Münder. Zwei Vergewaltigungsphantasien, die vor meinem geistigen Auge langsam zu einer einzigen verschmolzen. Und ich saß mitten im Reaktorblock und riss gerade einen Kontrollstab nach dem anderen aus dem Kern.


  „U...und? Was hat Cristobal darauf gesagt?“


  „Eigentlich genau das, was ich hören wollte. Ihm hat die Idee offenbar ebenso gut gefallen wie mir selbst. Und ich habe ihm darüber hinaus auch noch mein nächstes Projekt schmackhaft gemacht.“


  Die beiden kamen aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Ich genoss die Situation und ihre Anspannung sehr. Meine Blicke tatsteten über die wunderschönen Körper der beiden. Laura trug nach wie vor die beinahe völlig durchsichtige Strumpfhose und massierte mit beiden Händen ihre Titten. Ruth hatte ihre Beine zwischenzeitlich ein bisschen gespreizt und saß seitlich auf der Couch, ihren Rücken durchgestreckt. Ich hatte ihre Vagina noch gar nicht so richtig besichtigen können, aber immerhin, erkannte ich gepflegte Schambehaarung. Wenn sie glattrasiert gewesen wäre, hätte mein Plan scheitern können!


  „Besser: er war hellauf begeistert von meiner Idee! Und da kommst du endlich ins Spiel, Melanie! Ich sagte ja, unser gemeinsamer Höhenflug! Und deine Chance für eine Wiedergutmachung.“


  „Wie bitte? Willst du mich Cristobal zum Fraß vorwerfen?“


  „Nein, Cristobal nicht unbedingt. An den komme ich nicht ran.“


  Der Joint war wieder bei mir gelandet, ich wusste, dass Eile geboten war. Es würde mir nicht mehr lange gelingen, zusammenhängende Sätze zu bilden. Und noch musste ich das.


  „Aber Carmen! Die steht mir zur Verfügung.“


  „Hm.“


  Melanie brauchte ein paar Zehntelsekunden, um die Information richtig ablegen zu können.


  „Was? Du willst mir Carmen geben? Und das soll meine Wiedergutmachung sein? Na großartig! Okay, ich bin dabei!“


  Ein breites Grinsen zog sich über ihr Gesicht.


  Offenbar erregte sie der bloße Gedanken daran, Carmen zu ficken, denn sie fuhr sich mit einer Hand augenblicklich zwischen die Beine und begann, mit ihrer Schambehaarung zu spielen.


  „Du bist dabei? Na, das war doch einfacher, als ich dachte! Sehr gut, Melanie. Allerdings solltest du eines wissen: nicht du wirst Carmen ficken, vielmehr wird sie dich ficken!“


  „Hm, okay! Bin dabei!“


  Melanies Grinsen wurde ein wenig schmäler, verschwand aber nicht ganz.


  „Und zwar auf einem Gynäkologischen Stuhl...“


  „Ähm...“


  „Gefesselt und geknebelt, als ihre fiktive Latex-Sklavin! Ihr Gummispielzeug. Sorry, Cristobals Anteil an der Idee, nicht meiner!“


  Plötzlich war das Grinsen in ihrem Gesicht verschwunden.


  „Aber, ich habe doch gesagt, dass ich als Sklavin ungeeignet bin. Ich bin der dominante Part einer Beziehung!“


  „Aber du bist doch auch ein schmutziges Mädchen und ein Filmfreak. Hast du mich nicht vorher gebeten, dich endlich mal zu fotografieren? Na also, ich gebe dir sogar deine Traumrolle! Gerade, weil du keine typische Sklavin bist, wirst du die Rolle der Geknechteten ganz besonders gut spielen. Was soll ich mit einer Frau, der Schmerz Spaß macht in einem Film, den ich für ein Publikum drehe, das auf leidende Frauenrollen steht?“


  „David, du bist ein echter Drecksack! Hat Laura dir das jemals gesagt?“


  Melanie hatte schon begonnen, für ihre Rolle zu trainieren. Sie verzog ihr Gesicht, trotzig, widerspenstig, aufmüpfig.


  „Sieh sie dir an, Laura! Sie spielt jetzt schon! Was für eine Schlampe hast du da als Freundin? Hey, ich habe gerade eine Idee, die euch beiden ganz bestimmt gefallen wird. Wir werden Melanie jetzt testen. Gleich hier, gleich jetzt! Wie wär’s, Laura, willst du meine Casting-Agentin sein? Lass uns gemeinsam herausfinden, was sie drauf hat als Sklavenlesbe! Ob sie gut genug ist für die Hauptrolle in unserem nächsten Film!“


  Ich ließ Laura keine Zeit darüber nachzudenken, sondern erhob mich, trat an Melanie heran, stellte mich seitlich hinter sie und griff in ihre kurzen Haare.


  „Nimm den Plug vom Tisch, Laura und setz dich hier neben der Couch auf den Boden!“


  „Ja, Meister!“


  Laura machte Platz und ich nützte die Gelegenheit, um Melanies Kopf auf die Sitzfläche der Couch zu drücken. Sie bewegte sich widerstandslos mit, streckte ihre Hände nach vor, ein Bein neben der Couch aufgestellt, das andere angewinkelt unter ihr, halb kniend.


  Ihr Arsch kam hoch, sie versuchte, die Beine ein wenig zu spreizen, so dass ich endlich die Möglichkeit bekam, mir Melanies Unterleib und ihre beiden Löcher genauer anzusehen.


  Ihr Becken war ein wenig breiter als das von Laura und ihr Hintern ein bisschen besser gepolstert, ohne dabei zu groß zu wirken.


  Ihre Haut war straff und faltenlos. Ihre Schamlippen bereits geschwollen und völlig enthaart, ebenso wie ihr klein wirkendes Arschloch.


  Sie hatte ihre Intimhaare zu einem etwa fünf Zentimeter breiten Streifen rasiert, der von an ihrem Kitzler beginnend etwa zehn Zentimeter den Bauch nach oben ging.


  Eine Landebahn, schoss es mir durch den Kopf. Die ideale Spitzfläche für männliches Sperma. Ihre Schamhaare hatten das gleich brünett, wie ihre die Haare auf ihrem Kopf.


  Zum Glück war sie nicht blank rasiert. Dies war eine Bedingung von Cristobal und Carmen gewesen. Dies wäre in seiner Fetischszene ein No Go. Keiner stand auf blank rasiert, weder die Akteure noch die späteren Filmbetrachter.


  „Was meinst du, Laura? Willst du ihr das Ding zuerst in die Möse schieben?“


  „Gerne, Meister.“


  In Lauras Stimme lag klar die Vorfreude darauf, sich endlich bei Melanie revanchieren zu können für den nicht ganz so freiwilligen Kehlenfick von vorhin.


  „Na dann! Ich halte sie für dich fest, okay?“


  Sie griff augenblicklich zwischen mir und Melanie hindurch, bekam eine der Schamlippen zu fassen und zog fest daran. Melanie blieb stumm und ungerührt, sie zuckte noch nicht einmal, als der Plug kurz darauf schon an ihrem Eingang zu spüren war.


  Und wieder zeigte Laura kein Erbarmen, sondern schob, langsam zwar, aber ohne abzusetzen, das Ding in ihre Freundin als wäre es ein Pfahl, mit dem man Vampire zur Seelenruhe führt.


  Melanie wollte sich keine Blöße geben und bewegte sich zuerst gar nicht. Durch meinen festen Griff in ihr Haar spürte ich, wie sehr sie sich mühte, ihren Körper in Position zu halten und gleichzeitig versucht war, dabei locker zu bleiben.


  Aber Laura hatte Blut geleckt und zog das Ding auch schon wieder aus ihr heraus. Das war gar nicht einfach, weil der Plug an seiner breitesten Stelle einen ganz beachtlichen Umfang hatte, und das, obwohl er eigentlich für anale Penetrationen gedacht war. Laura machte die Mühe nichts aus, wir waren beide scharf darauf zu sehen, wie lange Melanie cool bleiben konnte.


  Und dann, ein paar Stöße später war es endlich soweit!


  Ihre Atmung hatte sich schon beschleunigt, jedes Mal, wenn Laura das Teil aus ihr heraus ploppen ließ, verkrampfte sie sich ein bisschen mehr. Ihre schöne, geschwollene Möse wurde dabei zusehend feuchter und gleitfähiger, aber eben auch empfindlicher. Ein erstes, leises, gehauchtes Stöhnen entkam ihr, sie drückte ihr Gesicht in das Polstermöbel unter ihr.


  „Oh, Melanie! Ich dachte schon, du wärst ein Automat und hättest dich auf Standby geschaltet. Aber nein, du lebst! Tut Laura dir weh?“


  „N-nein...“, presste sie zwischen ihren Zähnen hervor. Ich verfestigte meinen Griff in ihr Haar noch ein wenig, hielt sie sozusagen an der kurzen Leine.


  „Du bist eine starke Frau! Das freut mich, weil ich mich dann darauf verlassen kann, dass du dich auch nicht bewegen wirst, wenn ich euch beide kurz alleine lasse, richtig?“


  „Ohhh, o-okay, von mir aus...“


  Es fiel ihr nicht mehr ganz so leicht, ihren Körper in Balance zu halten.


  Laura hatte ihr Tempo ein wenig erhöht und war dazu übergegangen, Melanies Loch regelrecht aufzuficken. Ihre dicken Schamlippen wurden immer wieder gedehnt. Es dauerte immer länger, bis sie sich wieder schlossen, und zu guter Letzt ließ ihr Laura dazu nicht mehr ausreichend Zeit.


  Ich nahm meine Hand von ihr und machte mich auf die Suche nach dem Rest von Lauras Spielzeugen, die, wie gewöhnlich, in der gesamten Loft Wohnung verteilt herumlagen, manche wie zur Dekoration, andere an Stellen, wo man sie nie vermutet hätte.


  Ein Überraschungsbesuch ihrer Mutter hätte Laura wahrscheinlich das Leben gekostet. Wie oft schon hatten wir darüber gescherzt, aber sie überging alle meine Bedenken mit dem Hinweis, dass sie zur Not eben schnell sein wollte und deshalb lieber überall einen Dildo liegen hätte als sie alle in einer geheimen Kiste verschwinden zu lassen.


  Ich ließ mir Zeit, schlenderte herum und wog Vor- und Nachteile der gefundenen Stücke gegeneinander ab.


  Melanies immer heftiger werdendes Stöhnen unterlegte meine Tätigkeit mit einem Soundtrack, wie ich ihn besser nicht hätte erfinden können.


  Irgendwann hatte ich alles, was ich brauchen würde.


  Ich setzte mich zu den beiden auf die Couch, knapp neben Melanies Kopf. Laura fickte ihre Freundin mit viel offensichtlichem Vergnügen und ich nahm mir die Zeit und zeigte Melanie all die schönen Dinge, die ich gefunden hatte.


  „So! Den Knebel kennst du ja schon. Ich denke, er könnte dir ebenso gut stehen wie Laura, aber zuvor möchte ich deinen Mund einmal ausprobieren. Bin gespannt, ob du mit deiner Freundin mithalten kannst.“


  Ich hatte mich nicht getäuscht!


  Melanie war nicht nur ein eher dominantes Alpha-Weibchen, nein, sie hatte auch den Ehrgeiz, mich davon zu überzeugen. Notfalls mit den Mitteln der Unterwerfung. Ihr Mund klappte sofort auf, ihre Zunge schoss heraus. Sie sah mich an, nur aus den Augenwinkeln, aber mit dem Feuer einer Supernova.


  „Laura, steck ihr das Ding rein und lass es für einen Moment stecken. Ich brauche dich hier!“


  Ich konnte meine Augen nicht von Melanie nehmen. Sie vereinnahmte mich, nagelte mich mit ihren Blicken fest. Laura zog den Plug noch ein letztes Mal aus ihr heraus und stopfte ihr komplett in ihre Vagina.


  Aber Melanie ließ sich davon ebenso wenig beeindrucken wie von dem Dildo, den ich ihr jetzt vor die Nase hielt. Es war einer von Lauras Funfactory-Teilen, tiefrot gehalten, schwanzähnlich. Nicht der kleinste, nicht der fetteste, gerade gut genug für einen Test, der noch nicht zu viel verraten sollte.


  „Jetzt bist du dran mit festhalten! Nimm sie am Genick und drück sie einfach gegen die Couch, okay?“


  Mein süffisantes Grinsen brachte Melanie nicht aus der Ruhe. Sie öffnete ihre Lippen noch ein wenig mehr, nur um mir zu zeigen, dass da noch Spielraum war zwischen ihr und mir. Laura umklammerte ihren Hals mit einer Hand und gab ihr Bestes, um die Schlampe auf der Sitzfläche zu fixieren.


  „Okay, Meister, wir sind so weit“, zwinkerte sie mir zu.


  Ich brachte den Dildo in Position, zwischen Melanies Zunge und ihrer Oberlippe und versenkte ihn dann Millimeter für Millimeter in ihre Mundhöhle.


  „Ganz ruhig, Melanie, wir fangen das gemächlich an. Gefällt mir gut, lass deine Zunge draußen, so lange du das aushältst! Schön, genieß es ein bisschen, wir haben noch viel vor!“


  Ich hatte ihren Gaumen erreicht, sie atmete durch die Nase. Beim ersten Widerstand machte ich Halt.


  „Laura, sag mir, wie ist das, wenn ich dir meinen Schwanz gerade so tief in den Mund stecke, dass dein Rachen ganz ausgefüllt ist? Was ist das für ein Gefühl?“


  ‚Hm, ein zwiespältiges, Meister! Es fühlt sich... gut an, in den Mund gefickt zu werden, man möchte mehr, aber es kann auch sehr schnell zu viel, zu tief sein.“


  „Und dann?“


  „Kommt darauf an, wie erregt man selbst ist. Es gibt Momente, da fällt es mir leicht, diesen Würgereiz zu überwinden, und solche, wo ich euch für eure egoistische, fordernde Art, mich in den Mund zu ficken, verfluche, Meister.“


  „Oh! Melanie, hast du das gehört?“


  Ich beugte mich zu ihr herunter, griff ihr mit der freien Hand in die Haare und schob ihr den Dildo noch ein kleines Stückchen tiefer in den Mund. Dabei stieß ich weit hinten an ihren Rachen und sie gab ein kurzes, krächzendes Geräusch von sich, nahm dabei aber ihren starren Blick nicht eine Sekunde von mir. Sie schluckte zweimal, ich hatte schon beinahe Erbarmen mit ihr und wollte den Dildo eben ein Stück zurückziehen, als sie plötzlich ihre Zunge demonstrativ noch ein Stück weiter heraus schob.


  „Aber hallo! Zu einfach für dich? Hast du das gesehen, Laura? Na gut, wenn du glaubst? Laura, lass sie los! Ich habe sie schon im Griff. Mach dich an mir nützlich und wichs mir meinen Schwanz schön groß!“


  Das war zwar wirklich nicht mehr nötig, aber Laura folgte meinem Befehl augenblicklich, setzte sich neben mir auf den Boden.


  Ich brachte mich in eine Position, die es ihr ermöglichte, meinen Penis zu befreien. Melanie lag jetzt nur wenige Zentimeter unter mir, ich hatte einen hervorragenden Blick auf beide Frauen und genoss für Momente einfach nur die Situation.


  Laura nutzte meine Reglosigkeit, umfasste meinen Schwanz fest mit beiden Händen und stülpte ihren Mund über meine glänzende, violette Eichel. Ich konnte ihre Zunge fühlen, wie sie sich in den Ausgang meiner Harnröhre bohrte, zärtlich, nur um mich zu reizen.


  Laura schloss ihre Augen und begann ganz leise zu stöhnen.


  Irgendwann öffnete sie ihre Lippen wieder, mein Schwanz überzog sich mit der austretenden Nässe, sie wichste mich und verteilte das Naturgleitmittel entlang meines Schaftes. Ihr perfekter Rhythmus ließ mich Melanie vergessen, obwohl die mir gewissermaßen in mein rechtes Ohr schnaufte und dabei immer lauter wurde. Als ich mich besann und einen Blick riskierte, sah ich, dass Melanie Laura wohlwollend dabei beobachtete, wie sie mich verwöhnte.


  „Sie tut das nur für dich, Melanie! Sie wichst ihn gerade so groß, dass er eine Herausforderung für dich werden kann. Du brauchst eindeutig etwas Größeres als den hier! Überstrecke deinen Hals ein wenig, auch du sollst nicht unvorbereitet sein!“


  Ich lockerte meinen Griff, sie reckte augenblicklich ihren seitlich liegenden Kopf noch ein Stück nach hinten und sah mich wieder an. Der Dildo floppte aus ihrem Mund, ein Speichelfaden hing zwischen ihrer Zunge und dem Ding herab und tropfte auf die Couch.


  „Weißt du was? Du darfst die Couch ansabbern, kümmere dich nicht darum, gut? Hauptsache, du bleibst schön feucht und gleitfähig, mein Schwanz soll deinen Mund ja genießen können und sich nicht wundscheuern.“


  „A-ha“, hauchte Melanie als Antwort und leckte sich dann über beide Lippen. Ich gab ihr die Zeit, die sie brauchte und schob ihr den Dildo erst wieder in ihr Maul, nachdem sie sich in Position gebracht hatte. Da lag sie, weit überstreckt, ihr Unterkiefer und ihr Hals bildeten beinahe eine gerade Linie, wie geschaffen, um ihre Kehle zu penetrieren. Mir liefen Schauer über den Rücken.


  Laura hatte zusätzlich gerade einen kritischen Punkt erwischt und eine Hand an meine Hoden gelegt. Sie begann, daran zu ziehen und rollte meine Eier zwischen ihren Fingern hin und her, ein unglaublicher Reiz, der mich jedes Mal aus der Bahn warf.


  „Ohh ja, Laura! Laangsam! Fuuuck, ich glaube das alles nicht mehr“, entfuhr es mir.


  Laura tat ihr Bestes, wichste mich dabei wild und sah mich mit offenem Mund an. Dann begann sie plötzlich zu reden und holte mich aus meinem Tagtraum.


  „Meister, wollt ihr der Schlampe nicht endlich das Maul stopfen? Alles an ihr schreit doch danach!“


  Sie hatte Recht!


  Melanie sah aus wie die erotische Variante von Edvard Munchs Bild ‚Der Schrei’. Ich fasste mir ein Herz und Melanie an den Haaren und schob ihr den roten Dildo tief in den Hals, nicht so langsam wie vorher, sondern fordernd und hart. Sie ließ es sich dabei nicht nehmen, sah mir direkt in die Augen und blinzelte nur kurz, als ich den magischen Punkt überschritt.


  „Streck deinen Hals noch mehr und versuch, nicht zu schlucken! Lass deine Muskeln locker und tu einfach gar nichts, okay? Gut so, sehr gut so, mach „Aaaah!“


  „Aaaachch.“


  „Oh ja! Geht’s noch ein Stück?“


  Ich verharrte kurz, sie hatte das Ding ohnehin fast zur Gänze in ihrem Mund und atmete jetzt heftig und stoßweise durch die Nase.


  Wow, hatte Laura da eben ernsthafte Konkurrenz bekommen?


  Ich kannte bis dahin keine andere Frau, deren Mund so flexibel und fickbar war wie der meiner Assistentin, aber Melanie war auf einem guten Weg, in die Hall of Fame der Blowjobmonster einzugehen.


  Mit einem kurzen, angedeuteten Kopfnicken gab sie mir zu verstehen, dass sie noch nicht an ihrer Grenze war. Ich verstärkte meinen Griff in ihre Haare und zog ihren Kopf ganz über den Dildo. Ihre Augen weiteten sich, als sie sah, wie ernst es mir mit „ganz“ war und sie begann zu röcheln. Das war das Zeichen für mich, ich zog mich ein Stück zurück.


  „Schsch! Ganz ruhig, Melanie! Keine Panik, ich sagte ja, das ist nur zum Warmwerden. Aber lass deinen Mund offen, wenn ich ihn jetzt aus dir herausziehe, nicht die Lippen schließen, nicht schlucken!“


  Melanie schloss ihre Augen, offenbar war ich ein kleines Stück zu tief gekommen und hatte sie gereizt. Aber sie blieb stark, wollte sich nicht schon beim ersten Stoß die Blöße geben.


  Liebend gern hätte sie ihren Mund für einen Moment geschlossen, ich sah es ihr an. Als der Dildo langsam wieder zum Vorschein kam, tat mein Herz einen Luftsprung und mein Schwanz zuckte unkontrolliert vor sich hin. Laura beobachtete uns offenbar sehr genau, und schluckte meinen Prügel in genau der Geschwindigkeit, mit dem ich das Plagiat aus Melanie herauszog, zusammen mit einer ganzen Menge ihres Speichels, der sich erst in ihrer Mundhöhle sammelte, um sich dann über ihre Lippen einen Weg ins Freie zu bahnen.


  Ich erstarrte in Ehrfurcht, mein Schwanz erstarrte in Lauras Mund, was die mit einem durchdringenden ‚Mmmmmh!’ quittierte.


  Dann ging es zurück, beidseitig.


  Laura verlor mich langsam und umklammerte den freiwerdenden Schaft mit festem Händedruck und ich schob Melanie den Dildo wieder tief in ihre Kehle. Sie begleitete die neuerliche Penetration mit einem Stöhnen, ich ließ mir Zeit, verharrte dann kurz an der tiefstmöglichen Stelle und zog mich wieder zurück. Mehr Speichel kam aus Melanies Mund, dicke Fäden zwischen ihr und dem Dildo.


  „Leck dir die Lippen feucht, wenn ich dir die Möglichkeit dazu gebe! Du willst doch gut aussehen, bei dem, was du tust?“


  Melanie ließ sich das nicht zwei Mal sagen, verteilte augenblicklich die kostbare Flüssigkeit rund um ihren Eingang. Glänzende Nässe überall, ich war geblendet. Ein paar tiefe Stöße in ihre Kehle später war es dann so weit.


  Sie war bereit für mein bestes Stück!


  Ich gab Laura ein Zeichen, sie ließ von mir ab. Ich legte mich zurück, ließ Melanies Kopf los und zog meine Hose ganz aus. Laura nutzte die kurze Pause, legte sich mit ihrem Oberkörper zu uns auf die Couch und küsste Melanies offenen Mund. Sie saugte erst an deren herausgestreckten Zunge, ließ dann die ihre über Melanies Lippen kreisen und verteilte ihren eigenen Speichel darauf. Ich ließ den beiden ein wenig mehr Zeit, als ich selbst benötigte, um mich endlich ganz von dem Textil zu befreien, stand neben der Couch und genoss die Lesbenszene unter mir, so lange, bis Melanie mich wieder ansah, fordernd wie zuvor, aber mit einer gewissen Portion Respekt vor mir, meinem Schwanz, wem auch immer.


  Mir gefiel es. Ich war so weit.


  „Laura, mach Platz! Sie gehört jetzt mir! Aber ich habe eine Aufgabe für dich, setz dich neben Melanie auf die Couch und greife ihr mit beiden Händen an den Hals, während ich sie jetzt in ihren Mund ficke. Vielleicht hilft es ihr, wenn sie dich spürt?“


  „Ja, Meister“, antwortete Laura und begab sich in die geforderte Position. Sie umfasste Melanies Hals mit beiden Händen und hob sie von der Couch hoch. Melanie, immer noch halb kniend, halb stehend, ließ es geschehen und fasste sich an ihre Titten. Sie zwirbelte ihre Nippel und zog sie von ihr weg, auf mich zu, nach wie vor die Zunge weit herausgestreckt. Das war Einladung genug für mich, ich griff ihr mit beiden Händen an den Hinterkopf und näherte meinen Schwanz an ihr wunderbar feuchtes Loch. Ihr hättet diesen Mund sehen sollen, jungfräulich aus meiner Sicht und doch verdorben, offen, bereit, schleimig und nass, warm, dampfend.


  Die erste Länge gab ich ihr langsam.


  Sie sah mich unverwandt an, und als mein Schwanz ihren Rachen berührte, sah ich das, was von einem Lächeln überblieb, wenn man Frauen ins Gesicht fickt. ‚Gib ihn mir!’, schien sie zu sagen, und genau das tat ich auch. Zwei Drittel schaffte sie locker, dann wurde sie unruhig und ich zog mich zurück. Nicht lange, gleich danach kam der nächste Stoß, unkontrollierter und tiefer als zuvor. Ich hielt sie kurz fest, wartete ein, zwei Sekunden, dann wieder raus, Speichel, ich wieder rein.


  Laura saß ganz knapp neben ihr, beobachtete meinen Schwanz und half mir, Melanie in Position zu halten. Das war dringend nötig, denn ich hatte Sterne vor Augen, schwarze, blinde Flecken.


  „Wow, Meister, das sieht völlig irre aus! Ich habe so etwas bisher nur in unseren Pornos gesehen, weil ich mir selbst nicht zusehen kann, aber es sieht live noch viel besser aus! Warum probiert ihr nicht, Melanie das Ding ganz rein zu schieben, so wie ihr das bei mir immer macht?“


  „Was meinst du? Ich soll Melanie meinen Schwanz ganz reinschieben? So etwa?“


  Blitzschnell zog ich meinen Schwanz aus Melanies Mund, drehte mich, packte Laura an den Schultern und steckte ihr mein Rohr rein, mit einem Streich, unerwartet und bis zur Wurzel. Laura hatte das drauf, aber einfach war es auch für sie nicht. Als ihre Nase meinen Unterbauch berührte und sie völlig ausgefüllt war, schluckte sie heftig, presste Luft aus sich heraus und kniff die Augen fest zusammen.


  „Siehst du das, Melanie? Das war kein Trick vorher in dem Film, sie kann das wirklich! Und du, du willst es doch auch können, richtig?“


  Es war das erste Mal in meinem Leben, dass ich zwei so wunderschöne Münder für mich hatte, nebeneinander, abwechselnd konnte ich mich in sie versenken, meine Sicherungen brannten durch, alle auf einmal.


  Jetzt erst ließ ich Laura los, sie warf ihren Kopf zurück, Speichel troff von ihren Lippen und ihrer Zunge.


  Ich näherte mich augenblicklich Melanies Mund und öffnete ihn mit meinem Schwanz. Sie gab sofort nach, schluckte, schluckte nochmals und immer noch mehr, ich war fast zur Gänze in ihr.


  Sie stöhnte laut los, röchelte ein wenig dabei. Lauras Gesicht war plötzlich neben ihrem und ich fickte die beiden jetzt abwechselnd. Dabei verteilte sich die Feuchtigkeit zwischen ihnen, auf ihren Wangen, auf ihren Brüsten, meinem Schwanz, einfach überall.


  Ein unfassbares Bild, das sich mir da bot, zu schön für selbst die beste Kamera der Welt. Es gibt sie, die unfotografierbaren Bilder.


  Bilder, die man nur und ausschließlich in seinem Herzen trägt!


  Nach einer Weile hatte ich genug, außerdem merkte ich, wie sich ein Orgasmus in mir aufstaute. Das wäre doch definitiv zu früh gewesen.


  Ich wollte alle Löcher ficken, die Melanie mir zu bieten hatte. Ein letzter, wirklich heftiger Stoß in ihren Mund brachte sie zum Würgen, sie kniff ihre Augen zusammen, Speichel rann ihr aus beiden Mundwinkeln.


  „Okay, ich glaube, ich bin feucht genug für deine Fotze, was meinst du?“


  Keine Antwort, wie auch!


  „Melanie! Bin ich nass genug für deine Möse?“


  Ein Röcheln.


  „Versuch mir zu antworten, auch wenn ich bis zu meinen Eiern in dir stecke! Los, versuche es!“


  Sie reagierte nicht schnell genug, ich gab ihr einen ganz sanften Klaps auf ihre Wange, mehr eine Warnung als ein Übergriff, aber offensichtlich machte sie das nervös. Sie zuckte heftig, ich blieb erbarmungslos und hielt sie fest über mein Gerät gestülpt. Als sie sich gefasst hatte und sah, dass ich erneut ausholte, kam ihr ein undefinierbarer Laut aus der Kehle, etwas, das in Richtung „Ja!“ zu gehen schien. Ich zog meinen Schwanz aus ihr, hieß Laura, sie wieder auf die Couch zu drücken und begab mich hinter Melanie.


  Die atmete heftig, froh darüber, es endlich wieder zu können.


  „Jetzt streck deinen Arsch raus, na los, hoch mit dir! Ich will eine bereite, aufnahmefähige, hungrige Möse sehen!“


  Sie reagierte sofort, schob ihr Becken noch ein wenig mehr in die Höhe, es sah nicht sehr bequem aus. Ich griff nach dem immer noch in ihr steckenden Plug und zog ihn vorsichtig aus ihr heraus. Dabei genoss ich jeden Millimeter, ihre Öffnung dehnte sich um das starre Material, ihre Schamlippen bildeten so etwas wie den Arc de Triomphe des Sex, dann ploppte das Ding aus ihr heraus.


  Melanies Vulva war eine einzige, Fleisch gewordene Einladung.


  Mein harter Prügel reckte sich danach, zeigte in die Richtung ihrer Öffnungen, nass, äderig, fett und gierig.


  Ich hielt Laura den Plug hin.


  „Ablecken!“


  Irgendwie hätte ich mehr Widerstand erwartet, immerhin forderte ich Laura ganz ordentlich, aber scheinbar hatten ihr die Situation in ihrer Gesamtheit und das Gras im Besonderen jede Hemmung genommen.


  Laura verwöhnte das Teil, als wäre es aus Fleisch und Blut, scherte sich nicht um die Intimsäfte der anderen Frau, nein, sie war ganz Dienerin, ergebene Gehilfin.


  Fürwahr, eine bessere Assistentin konnte es auf dieser Welt nicht geben! Mein Vertrauen in sie war so groß, dass ich mich ganz auf Melanie konzentrieren konnte. Und da war sie, bereit, endlich von mir gefickt zu werden, wenn auch nicht nach ihren eigenen Regeln. Ich krallte mir beide ihre Arschbacken und zog sie vorsichtig auseinander. Melanie genoss es offenbar, stöhnte leise vor sich hin, ihr Kopf wieder seitlich auf der Couch liegend, ihr Mund leicht geöffnet, immer noch feucht.


  Meine Schwanzspitze senkte sich zwischen ihre Schamlippen, ich drückte leicht dagegen. Das heiße Fleisch, die brennende Wollust, die mich augenblicklich überkam, die außerordentliche Geilheit des ganzen Aktes vor mir, Laura, mit einer Hand Melanie niederhaltend, in der anderen den Plug, den ich eben aus ihrer besten Freundin gezogen hatte, mein Schwanz an diesem einladenden Loch, all das überforderte mich.


  Mein Körper war wohl bereit, zu genießen, aber mein Hirn schaffte es nicht, die Menge an Information richtig weiterzuverarbeiten.


  Ich war wie ferngesteuert, als ich langsam anfing, Melanie zu ficken.


  Es blieb nicht lange bei langsam, ich erhöhte das Tempo. Der Druck ihrer Schamlippen auf meinem Schaft war phänomenal, alles an ihr war hart und weich zugleich, ziehend und drückend, ihre Arschbacken in meinem festen Griff wie zwei wunderbar weiche Kissen, in die ich meine ganze Leidenschaft hineindrückte.


  Melanie benutzte eine ihrer Hände, schob sie unter sich hindurch und begann, ihren Kitzler hart und schnell zu wichsen. Ich spürte ihre Finger jedes Mal an meinen Eiern, wenn ich ihr mein Rohr tief in den Bauch schob.


  „Okay, Laura, der ist jetzt sauber! Was meinst du, kann Melanie mit zwei Schwänzen umgehen? Verträgt sie eine doppelte Penetration?“


  „Ich weiß es nicht, Meister. Es käme auf einen Versuch an“, gurrte Laura, mit der scheinbaren Überlegenheit Goliaths über David vor dem Kampf.


  „Wie hat sich das Ding denn angefühlt in deinem Arsch?“


  „Aber Meister, das wisst ihr doch ganz genau! Er ist… groß! Fast ein bisschen zu groß für einen so engen Arsch wie den meinen! Aber wenn ich mich erst einmal daran gewöhnt habe, dann kann ich es meistens genießen.“


  „Meistens?“ keuchte ich und stieß wie ein Besessener in Melanies zwischenzeitlich gut gedehnte Möse.


  Sie japste, stöhnte, schrie hin und wieder spitz auf.


  „Naja, ein wenig Schmerz ist immer dabei, schließlich ist mein Arsch ja nicht dafür geschaffen worden, Dinge von außen in sich eindringen zu lassen, aber ich weiß, wie sehr ihr es genießt, mir diesen ganz besonderen, erregenden Schmerz zuzufügen.“


  „Gut. Dann lass deine Freundin endlich spüren, worüber wir reden! Steck ihr das Ding in den Darm, aber vorsichtig und langsam! Sie soll mich dabei auf keinen Fall verlieren, also überfordere sie nicht!“


  „Ja, Meister!“


  Laura kam näher, beobachtete noch eine Weile meinen Schwanz, der immer wieder Melanies Schamlippen teilte und zur Gänze in ihr verschwand.


  Als sie die Spitze des Plugs am Hintereingang ihrer Freundin ansetzte, war es um Melanie geschehen. Sie hyperventilierte regelrecht, fing an zu schreien und verstärkte ihre Wichsbewegungen noch.


  Laura erhöhte den Druck, ich zog fester an Melanies Arschbacken, um ein wenig bei ihrer Dehnung mitzuhelfen und spürte plötzlich, wie der Plug sich durch die dünne Wand zwischen Darm und Möse auf meinem Schaft bemerkbar machte.


  Laura hatte bisher nur die Spitze versenkt und doch war der Reiz, den sie damit auf Melanie und mich ausübte, kaum mehr zu verkraften. Das harte Material stieß genau auf die empfindlichste Stelle meines Eichelkranzes, jede Bewegung aus Melanie heraus wurde für mich zum Spießrutenlauf zwischen abwarten und abspritzen.


  Aber wie gesagt, meine Hirnblockade verhinderte das Äußerste, ließ mich nicht kommen, hielt mich zurück und machte mich so zu Mister Superfucker.


  Das hat der Herrgott wirklich genial hinbekommen!


  Danke, Alter!


  Ich brauchte nichts mehr zu sagen, Laura und ich waren beinahe dasselbe, eingespielte Team, dem unsere Kunden so viele erfolgreiche Foto Sets verdankten. Mit dem einzigen Unterschied, dass Melanie jetzt unsere Kundin war, eine, die nicht wusste, was für ein Produkt sie da erstanden hatte.


  Aber meine Assistentin schickte sich an, diesbezüglich alle Unklarheiten zu beseitigen. Ich fühlte es zuerst nur, verlangsamte meine Fickstöße und lenkte meine stieren Blicke dorthin, wo das Gefühl herzukommen schien. Was ich sah, war erschütternd schön!


  Lauras Kopf lag jetzt auf Melanies rechter Arschbacke, ihre weiche Gesichtshaut verschmolz mit dem Fleisch darunter, ihr Mund war offen, staunend sah sie sich selbst dabei zu, wie sie ihrer Freundin den Arsch penetrierte. Immer noch vorsichtig, der Dildo war kurz und verbreiterte sich zu einem halbstumpfen Kegel.


  Ich hatte mir das Ding schon ein paar Mal selbst in den Arsch geschoben, nur um zu sehen, was ich von Laura verlangte, wie es sich wirklich anfühlt, damit gefickt zu werden.


  Mein Arsch war offenbar gut geeignet, wie Laura es ausdrückte, ich hatte keine großen Probleme, den Plug hinein zu bekommen, aber ein kleiner Schrecken war jedes Mal dabei.


  Vielleicht war Gott doch nicht so gut?


  Oder vielleicht hätte er eine Frau aus mir machen sollen?


  Wahrscheinlich wäre ich die Godmother Of Bitches geworden, die Mutter aller Fotzen, ein dreigelochter Männertraum, die Alienkönigin des Sexuellen!


  Zu absurd der Gedanke, zu real der Traum aller Männer da direkt vor mir! Laura hatte den Plug gerade ganz aus Melanies Darm herausgezogen, leckte jetzt das Fleisch rund um ihren Ringmuskel.


  Ich sah einen Mund, eine Möse und einen Arsch!


  Die Dreifaltigkeit aller Schwänze, die Trinität des neuen Testaments der Geilheit. Melanie war die Entspannung deutlich anzumerken, sie stöhnte laut, inbrünstig, aufgegeilt bis in das letzte Nervenende im hintersten Winkel ihres heftig zuckenden Körpers.


  War sie etwa schon gekommen?


  Kam sie gerade eben?


  Oder immer noch?


  Ich kannte sie ja kaum, sah sie heute zum zweiten Mal in meinem Leben.


  Und wieder war es Laura, die für Klarheit sorgte.


  Sie berührte ganz unvermittelt Melanies leicht offen stehenden hinteren Eingang mit ihrer Zunge! Nicht schlecht für eine Heterofrau, die in den letzten Wochen gerade erst ihre ersten ernsthaften lesbischen Erfahrungen gemacht hatte.


  Wenngleich diese zaghaften Gehversuche doch zuletzt ziemlich ausgeartet waren und mehr einem Waldlauf ähnelten. Ich hätte mich nicht getraut, das von ihr zu verlangen. Und Laura wusste selbst, wie obszön alles war, was sie gerade tat, wie abnorm der überraschende Dreier zu werden drohte.


  Ohne jede Hemmung leckte sie Melanies Arschloch, befeuchtete es und steckte ihre Zunge ein winzig kleines Stück hinein. Dann, als sie sich davon überzeugt hatte, dass Melanie locker genug geworden war, legte sie ihren Kopf wieder auf ihre Gesäßbacke und schob ihr den Plug erneut in ihr enges Loch.


  Tiefer diesmal, meinen Schwanz bremsend und bewirkte damit das genaue Gegenteil bei Melanie. Die fing augenblicklich an, sich wie rasend zu gebärden, wichste sich hart, an der Grenze zum Erträglichen, ich spürte an der Unterseite meines Schwanzes, was sie ihrem Kitzler antat und an der Oberseite Lauras Plug, der sich immer tiefer in Melanies Darm bohrte und ihren Ringmuskel weit überdehnte.


  Sie stöhnte nicht mehr, sondern war dazu übergegangen, zu schreien, ohne Pause, beinahe ohne Luft zu holen. Lang gezogen, kehlig, rau wie Sandpapier.


  Laura sah mich an, lächelnd wie die Verführung selbst, formte ein stummes ‚Ich liebe Dich!’ mit ihren Lippen und ich konnte die drei bedeutsamen Worte klar ablesen, obwohl wir sie uns noch niemals wirklich gesagt hatten.


  Dann, ganz plötzlich, wie um sich selbst zu konterkarieren und mir keine Zeit zu geben, über all das nachzudenken, hob sie ihren Kopf, holte mit ihrer freien Hand aus und ließ einen Schlag auf Melanies Arsch niedergehen, der mich in seiner spitzen Heftigkeit überraschte.


  „So, du Schlampe!“ zischte sie dazu, ohne sich von mir abzuwenden. „Du hast mir doch erzählt, dass dich die Phantasie mit zwei Schwänzen in dir aufgeilt, wenn du dich selbst berührst!“


  Es folgte ein zweiter, mindestens ebenso harter Schlag auf Melanies empfindliche Backe. Ich bildete mir ein, rote Abdrücke zu sehen, allerdings verschwanden sie gleich wieder.


  „Dann sollst du das auch bekommen! Und zwar von mir, deiner braven Schülerin! Schade, dass ich keinen Strap-On besitze, wirklich schade, sonst hätte ich dich selbst in den Arsch gefickt!“


  Ich griff Melanie wieder fester an ihren Po, besann mich darauf, meiner Assistentin zu assistieren und zog ihre Arschbacken noch ein wenig mehr auseinander.


  Melanies hinteres Loch war längst gedehnt, geweitet, aufnahmebereit.


  Sie schaffte es, trotz ihrer wollüstigen Agonie, sich so weit zu beherrschen, ihren Gesäßbereich so sehr zu entspannen, dass sie nicht unnötig litt. Laura hatte den Plug gerade aus ihr entfernt, gab ihr ein paar Sekunden bis zur nächsten Attacke gegen ihren Ringmuskel, und dieser blieb einfach offen stehen, wie die Schlachtlinien einer bereits geschwächten Armee, taumelnd, zuckend, der endgültigen Niederlage ins Auge sehend.


  Der nächste Stoß wurde zum alles Entscheidenden.


  Melanies anales Waterloo!


  Laura zeigte kein Erbarmen und drückte ihr das Ding einfach zur Gänze in den Darm. Sollte es wirklich wahr sein, dass es ein „anales Analogon“ zum G-Punkt gibt, dann hatte sie das gerade aufgespießt, durchbohrt, und sterbend in Melanies aufkommenden Orgasmus gestoßen.


  Sie hörte auf zu schreien, sich zu bewegen, ja sogar, sich zu wichsen.


  Sie atmete nicht mehr erkennbar, versteinerte zum präorgasmischen Denkmal ihrer selbst.


  Ich nutzte die Gelegenheit, um ihr meinen Schwanz über die Klippe hinterher zu schicken, stieß sie, so fest es nur ging und klatschte dabei so brutal gegen ihren Hintern, dass der Plug sich gleich noch tiefer in sie versenkte.


  In meinem Kopf war Krieg, ich erschrak ein wenig, genoss meine Rolle als Feldherr des Sex aber so sehr, geilte mich an der Macht des Machismo auf.


  Laura, völlig außer sich ob des Bildes, das sich ihr gerade bot, konnte nicht mehr länger nur unbeteiligte Beobachterin bleiben, sondern nahm Anteil an der Grenzüberschreitung, griff sich Melanies Pobacken, half meinen Händen, sie auseinander zu ziehen, zu fixieren, sie reichte mir den Arsch ihrer Freundin dar wie ein Opfer an den Gott der Geilheit, als wäre sie die Oberpriesterin der Amazonen, ihrem heimlichen Götzen dienend.


  Stoß um Stoß zerriss ich mein Opfer, hämmerte in sie, mein Schwanz ein Werkzeug ihrer, unser aller Lust.


  Ich fickte sie um des Fickens Willen, um ihretwillen, um der einzigen Explosion Willen, die imstande ist, Gutes zu tun, Feuer der Freude zu entfachen. Mein Schwanz war die Dynamitstange, die uns ins Glück sprengen würde, die Atombombe, die nur das Böse vernichtet und die Guten am Leben lässt, der Dampfhammer, der das Schöne aus dem Hässlichen herausstanzt.


  Melanie... kam.


  Ich wusste es jetzt.


  Jetzt war es klar.


  Was ich nicht wusste: wie man eine solche Explosion unbeschadet überlebt.


  Schwer möglich!


  Sie gab einen Urschrei von sich, ohrenbetäubend, wie der Groll eines Erdbebens tief in ihrem Becken, sie schüttelte sich, oder besser, sie wurde geschüttelt, sie wand und aalte sich in ihrem Orgasmus und zugleich, als wollte sie ihm entkommen, ihn von sich fernhalten wie ein 16-Jähriger Knabe, der schon vor der ersten Berührung seiner Freundin kommt, abspritzt, leer wird ohne auch nur annähernd dazu bereit zu sein.


  Aber nichts da, Laura und ich waren die Gehilfen ihres Verfolgers und sorgten dafür, dass kein Entkommen möglich war.


  Immer noch fixierte meine Assistentin und neu gewonnene Sexsklavin ihre Vertraute, immer noch stieß ich wie von Sinnen mein hartes Fleisch in sie hinein, jenseits jeder Reizbarkeit, jedes normalen Empfindens.


  Ich stoppte erst, als Melanie nach einer kleinen Ewigkeit schlicht unter mir zusammenbrach, Lauras Händen entglitt und sich der Länge nach auf die Couch fallen ließ.


  Der Plug in ihrem Arsch blieb an seiner Stelle, ihre Möse war ein geweitetes, zuckendes, völlig nasses offenes Loch. Sie verströmte einen Duft wie frisch gezapftes Ambrosia, eine Mischung aus Poppers und ihrer persönlichen Note.


  Plötzlich sah ich Blumen vor mir. Sie fingen an, vor meinen Augen zu tanzen, als Laura, in Melanies plötzlicher Abwesenheit eine Gelegenheit erspähend, sich meinen fetten Prügel griff und augenblicklich in ihren Mund schob, begleitet von einem kehligen Stöhnen, das meinen Schwanz anregte wie die Saiten einer dionysischen Harfe.


  Ich musste das neue Gefühl erst über mich kommen lassen, genoss nicht sofort, sondern erst nach einer Schrecksekunde. Sie bearbeitete mich, blies mich, griff an meine Eier und ließ mich dabei nur ihre Fingernägel spüren. Dazwischen warf sie ihren Kopf zurück, ein lautes, schmatzendes „Plopp!“ entkam ihrem Mund dabei, sie achtete darauf, dass genug Speichel zwischen mir und ihr hängen blieb, ihr Mund ein feuchtes Fegefeuer, ein nasses Nihilo, ein sabberndes Submarines. Dann ein Schlürfen, während sie mich wieder verschlang, bis fast zur Wurzel. Unbändiger weiblicher Stolz über meine immer neue Verblüffung angesichts der Leistung, sich selbst so abartig tief in den Rachen zu ficken.


  Plopp!


  „Willst du...“


  Schlürfen. Schwanz im Mund.


  Plopp!


  „... diese Schlampe von Melanie...“


  Schlürfen.


  Plopp!


  „... in ihren...“


  Schlürfen.


  Plopp!


  „... Arsch ficken?“


  Schlürfen.


  Ich verhinderte das nächste Plopp, indem ich sie festhielt, ihre Nase an meinem Unterbauch drückte, sie überforderte und mich nicht darum scherte. Dies ist mein Tag, meine Session, meine Regeln, es geht jetzt um meinen Orgasmus.


  Weib, also sei mir zu Diensten, schluck mich und schweig still!


  Von mir aus genieße auch!


  „Und wie ich sie in ihren Arsch ficken werde! Und du wirst dich um ihre Möse kümmern, wirst sie ein zweites Mal kommen lassen, während ich ihren Arsch ausspritze und danach wirst du die Reste meiner Geilheit von meinem Schaft lecken. Na los, beweg dich!“


  Wir waren bei Plotpoint Zwei angelangt, dem Moment, ab dem keine Umkehr mehr möglich war, das Schicksal seinen freien Lauf nehmen würde.


  Ich gab sie frei, Laura ließ sich Zeit damit, mich zu verlieren, zelebrierte sich noch ein letztes Mal selbst als die Brigitte Bardot des Blasens, ihr Mund verwandelt in eine schleimige Grotte.


  „Oh ja, Meister“, sabberte sie, nachdem sie mich nass geleckt hatte. „Und wie ihr sie ficken werdet! Ich werde Euch beistehen, wenn ihr euch in ihr leer spritzen werdet, eure Eier zum Kochen bringen, bis es so weit ist.“


  Dann tauchte sie ab, verschwand, ließ mich mit meinem überreizten Schwanz allein. Melanie, immer noch völlig neben sich, reagierte nur auf Lauras Bewegungen, hob erst ihr Becken, spreizte ihre Beine, soweit es ging und als Lauras Kopf unter ihr auftauchte, sank sie ermattet zurück nach unten.


  Sie kam auf Lauras Gesicht zu liegen, ihre offene Möse nur Zentimeter von dem großartigsten aller Frauenmünder entfernt.


  Die Dreifaltigkeit war ein Stück zusammengerückt.


  Ich überlegte, ohne mein Gehirn auch nur eine Sekunde lang einzuschalten.


  Die Abfolge:


  Möse, Arsch, Mund?


  Mund, Möse, Arsch?


  Verflucht! Leben, ich liebe dich!


  Ich kann heute nicht mehr sagen, wie ich mich entschied.


  Jedes der Löcher eine Klasse für sich. Bestimmt befreite ich Melanie zuerst von dem Plug, stopfte ihn wahrscheinlich unmittelbar darauf Laura ins Maul, versenkte ihn dann, nach ausgiebiger Befeuchtung, in Melanies Möse und schob mit derselben Wahrscheinlichkeit danach meinen Schwanz in ihren Darm.


  Sicher ist nur, dass ich alle drei Löcher voll auskostete, ohne Rücksicht auf die Befindlichkeiten der Gelöcherten, ohne Gnade gegen mich selbst. Melanies Arsch war eine Wucht, eng und weit zugleich, glitschig und gleitfähig, ebenso wie angestrengt und ängstlich.


  Es dauerte eine Weile, bis sie verstand, was da geschah und sich auf den neuen Eindringling konzentrieren konnte. Lauras Zunge war demnach keine Hilfe, leckte sie doch fest und ausdauernd über den hochempfindlichen, gerade eben gekommenen Kitzler.


  Bald schon fing sie wieder an zu stöhnen, löste sich ihr Körper aus der Starre des erlittenen kleinen Todes. Es blieb nicht lange bei Stöhnen, mein Schwanz war zu fordernd, rammte Melanies Arsch immer und immer wieder. Als ich das Gefühl hatte, es ging nicht tiefer, blähte er sich noch ein Stück mehr auf und bewies uns beiden das Gegenteil.


  Immer und immer wieder zog ich ihr das gute Stück ganz aus dem Darm, wissend, dass sie das überfordern würde. Ich genoss ihre lang gezogenen Klagelaute, schob ihn wahlweise tief in ihre Möse oder noch tiefer in Lauras Mund und erfreute mich an ihrem weit offen stehenden Ringmuskel, nicht mehr imstande, sich zu schließen und deshalb in Zuckungen verfallen.


  Dann ging es wieder zurück. Als ich merkte, dass Laura auch noch versuchte, meine Hoden zu drücken, wertete ich das als Signal, als Hilferuf, als Ausbruch der Frauensolidarität.


  Erbarmen mit Melanie, Gnade für uns alle, komm endlich!


  Ich konnte mich ohnehin nicht mehr zurückhalten, ich musste mich entleeren, ich musste die finale Sauerei anrichten, koste es, was es wolle, sonst würde mein Hirn ernsthaft Schaden nehmen.


  Die Wucht, mit der mich mein Orgasmus überrollte, überraschte uns alle drei.


  Melanie schrie unter meinem festen Griff und meinen entmenschten Stößen Schmerz und die aufkommende Erleichterung aus sich heraus.


  Laura stöhnte ihr dabei permanent tief in ihre Möse und auch ich gab tierische Laute von mir, versucht, den beiden Befehle zu geben, aber mein Regnum neigte sich seinem Ende zu.


  Nero vor der Kulisse des brennenden Rom!


  Das erste Zucken meiner Schwanzwurzel fiel so heftig aus, als hätte man mich mit einer glühenden Nadel gestochen. Ein fetter Spermastrahl schoss aus mir und in Melanies Darm, dann noch einer und einige mehr.


  Ich pumpte, zitterte, vibrierte, zuckte wie ein Zuchtbulle.


  Lauras fester Griff um meine Hoden zwang mich zur totalen Entleerung, ließ mich trocken werden, inwendig entsaftet.


  Melanie schrie bei jedem Schwall, den ich in sie hineinpumpte, ertrug es gerade noch, nur um mich jetzt nicht zu enttäuschen.


  Als ich sie endlich losließ, stieß sie sich von mir weg, mein Schwanz flog regelrecht aus ihr heraus, sie klatschte heftig zurück auf Lauras Gesicht und augenblicklich bahnte sich mein Saft seinen Weg durch den offenen Ringmuskel hindurch ins Freie.


  Ich sah, was zu tun war, mein Sperma rann Melanies Schamlippen entlang, direkt nach unten in Lauras offen stehenden, empfängnisbereiten Mund hinein.


  Ich wartete noch kurz, bis genug darin verschwunden war und stieß dann meinen immer noch weit von mir abstehenden, weil gelähmten Schwanz in ihr Maul.


  Laura fing mich irgendwie ab, gab mir zu verstehen, dass ich mich genug bewegt hatte und hielt mich ruhig, saugte besessen, aber doch zärtlich und genießerisch an meinem endlich kleiner werdenden Gerät, bemüht, mich trocken zu legen wie einen Säugling, der sich angepisst hatte.


  Ich ließ es geschehen, hinter Melanie und über Laura kniend, nach vorne gekippt. Völlig kraftlos ließ ich mich irgendwann fallen, klatschte auf Melanies Rücken, die das nur mit einem Zucken ihres gesamten Körpers quittierte und begrub dabei Laura unter uns beiden.


  Ich rollte mich auf die Seite, wäre um ein Haar von der Couch gefallen, blieb liegen und atmete schwer.


  Zu unserem gemeinsamen Erstaunen war es Melanie, die zuerst ihre Sprache wieder fand. Ihre ganz eigene, freche Sprache sogar.


  „Okay, was ist jetzt, David? Bekomme ich die Rolle in deinem Film?“


  Ich hätte ihr dafür am liebsten einen Oscar in die Möse gestopft.


  


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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